
Tel Aviv. — Oberstleut¬ 
nant Israel Beer, der frühe* 
re persönliche Berater des 
Ministerpräsidenten David 
Ben Gurion in Mililärfra- 
gen und Professor für Mili¬ 
tärwissenschaft an der Uni¬ 
versität von Tel Aviv, wur¬ 
de von dem aus drei Rieh* 
tern bestehenden Bezirksge¬ 
richt der drei gegen ihn er¬ 
hobenen Anklagen für schul¬ 
dig befunden und wegen 
Spionage zu zehn Jahren Ge¬ 
fängnis verurteilt. Wie in 
dem Urteilsspruch ausge¬ 
führt wird, hat Beer die 
Staatssicherheit gefährdet, 
indem er einem ausländi¬ 
schen Agenten geheime In¬ 
formationen weitergab. 

„Ich habe nicht die Ab¬ 
sicht gehabt, die Staatssi¬ 
cherheit zu gefährden, und 
ich habe dies auch nicht ge¬ 
tan’'. erklärte Beer nach 
der Verkündung des Urteils. 
Der Angeklagte, einer der 


bedeutendsten Militärwis¬ 
senschaftler Israels, wurde 
am Morgen des 31. März 
1961 in seiner in einem Vor¬ 
ort Tel Avivs gelegenen 
Wohnung verhaftet. 

Die PoMzeibea mten,» die 
die Verhaftung Beers weni¬ 
ge Stunden, nachdem dieser 
sich mit einem Agenten aus 
dem Ausland getroffen hat¬ 
te. Vornahmen, fanden in 
seiner Wohnung annähernd 
dreissig Kilo Dokumente. 
Dr. Beer, der hartnäckig 
leugnete, dass ihm irgend 
ein militärisches Geheimnis 
bekannt gewesen war, ver¬ 
sicherte- den Beamten des 
Shin-Bet, de3 israelischen Si¬ 
cherheitsdienstes, er sei zu 
der Spionagetätigkeit „ge¬ 
zwungen” worden. Wie da¬ 
gegen verlautet, war Beer 
einer der wenigen Israelis, 
dem alle Pläne der Sinai- 
Kampagne vom Jahre 1956 
vor Beginn des Feldzuges 


bekannt waren. Er war an¬ 
geklagt, diese Pläne einem 
kommunistischen Land über¬ 
mittelt zu haben, das sie 
seinerseits an ägyptische 
Agenten wei-tergab. Die Ae- 
gypter lehnten diese- Pläne 
jedoch ab, da. sie sie für ge¬ 
fälscht hielten. 

Unter den in der Woh¬ 
nung Beers beschlagnahm¬ 
ten Dokumenten befanden 
sich Auszüge aus dem per¬ 
sönlichen Tagebuch Ben Gu¬ 
rions. Der Premierminister, 
der aufs tiefste bestürzt 
war, als er im vorigen Jahr 
von der Verhaftung Beers 
erfuhr, hatte persönlich die 
Ernennung Beeis zum offi¬ 
ziellen Kriegsberichterstat** 
ter über den Befreiungs¬ 
kampf vom Jahre 1952 an¬ 
geordnet. Tn dieser Eigen¬ 
schaft hatte Beer Zugang zu 
alten geheimen militäri¬ 
schen Dokumenten. Beer 
und Mosche Sneh, der israe- 


WIE ICH ES SEHE 
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(Forsetzung des Artikels 
„Das unveränderliche Ge¬ 
bot“, der in der letzten 
Ausgabe der Jj W. er* 
schient. 

V. 

Hatte der Rechtsanwalt 
Kranzbühler, von der Ka¬ 
tholischen Akademie in 
München aufgefordert, zum 
Problem der Schuld und 
Sühn« der nationalsozialisti¬ 
schen Verbrechen Stellung 
zu nehmen, zunächst die al¬ 
ten Argumente wiederholt, 
es habe sich um „Siegerge¬ 
richte“ gehandelt, die über¬ 
dies das Prinzip des „nulla 
poena sin lege” (keine Stra¬ 
fe ohne Gesetz) gebrochen 
hätten, so ging er im zwei¬ 
ten Teil seiner Ausführun¬ 
gen noch weiter: er leugnete 
den Wert dieser Strafgerich 
te und meinte, sie hätten zur 
Förderung des Völkerstraf 
rechtes nicht beigetragen. 
Da .es sich bei diesen beiden 
Feststellungen des früheren 
hohen Marinerichters um 
subjektive Werturteile han¬ 
delt, ist eine Basis zur sach¬ 
lichen Auseinandersetzung 
kaum gegeben. Vielleicht 
sind andere eher berufen. 


hierüber eine Meinung abzu- 
geben, als die unmittelbar 
Betroffenen selbst. Immer¬ 
hin sollte es bedenklich 
stimmen dass angesehene 
Menschen innerhalb de? 
Bundesrepublik diese An¬ 
sicht vertreten können. 

Die erste Wirkung der 
Nürnberger Gesetze war 
die Wiederherstellung des 
Rechtes, des Reehtsbewusst- 
seins und der irdischen Ge¬ 
rechtigkeit. Wenn die Nürn¬ 
berger Gerichte diese Wir¬ 
kungen erzielt haben oder 
haben würden, hätten sie al¬ 
lein damit schon eine gewal 
tige Aufgabe erfüllt. Als das 
Dritte Reich nach etwa 12- 
jähriger Gewaltherrschaft 
zusammenbrach, hinterliess 
es nicht nur ein Europa in 
Trümmern, sondern eine de¬ 
moralisierte Generation, die 
keinen Respekt vor den 
Rechten und dem Leben der 
anderen Völker hatte. Die 
allgemein gültigen ethischen 
und moralischen Grundsät¬ 
ze. auf denen das gesell¬ 
schaftliche Leben aller Völ¬ 
ker beruht, waren durch die 
nazistischen Wahntheorien 
und eine verworrene „Blut- 
Lehre“ — man spräche bes- 


Soiidaritaelssfreik der Aerzte 

Tel Aviv. — Während 5.000 Aerzte öffentlicher In¬ 
stitutionen durch einen vierstündigen Streik ihre So¬ 
lidarität mit den 6.000 streikenden Ingenieuren in Re¬ 
gierungsstellen durchführte?*, haben sowohl die Strei¬ 
kenden wie auch die Regierung ihre Positionen ver 
steift. 

Der Verband der Ingenieure drohte, die Mitglie¬ 
der der Vereinigung der Angestellten in staatswich¬ 
tigen Betrieben an der Arbeit zu hindern. Es heisst, 
dass die Regierung — zum ersten Mal in der Ge¬ 
schichte des Landes — durch Notmassnahmen die Mt- 
litäringenieure zwingen könnte, auf ihre Posten zu 
rückzukehren. Wie man ferner annimmt, könnten die 
Militäringenieure eingesetzt werden, damit die Be¬ 
völkerung nicht unter den Folgen des Streiks leidet. 

Die Aerzte sind Angestellte der Histadrut-Kran- 
kenkasse. der Malben und Hadassa und der Hospitä¬ 
ler. Während des vierstündigen Sympathiestreiks 
übernahmen die Krankenschwestern und ein ärztli¬ 
cher Notdienst die Betreuung der Kranken. Zu einer 
ersten Einigung gelangte das staatliche Bauunterneh¬ 
men RASSCO, die mit ihren Ingenieuren einen Sepa¬ 
ratvertrag unterzeichnet*, in dem sie ihnen die ge¬ 
forderten Prozent Erhöhung zugestand* Die In¬ 
genieure der RASSCO nahmen die Arbeit sofort wie- 
. der auf. (ITA) 


ser von „Blut-Leere“... — 
verdrängt worden. Nur hier¬ 
durch war das hemmungs¬ 
lose Morden ermöglicht 
worden, dem mehr als 10 
Millionen Menschen aus vie¬ 
len Völkern zum Opfer ge¬ 
fallen waren, keineswegs nur 
die Juden. Dass Morden ein 
Unrecht ist, gleichgültig wer 
das Opfer sein mag, musste 
erst wieder gelehrt und der 
Kriegsgeneration zum Be¬ 
wusstsein gebracht werden. 

Damit hatten die Nürn¬ 
berger Gerichte neben allen 
strafrechtlichen Funktionen 
zugleich eine unschätzbare 
Erziehungsarbeit zu leisten. 
Sie waren im selben Augen¬ 
blick auch eine Absage ge¬ 
gen die nazistische Gewalt¬ 
herrschaft, die im Siegertau- 
met und im Gefühl ihrer 
physischen Ueberlegenheit 
ihre Gegner verspottete, er¬ 
niedrigte und beseitigte. Es 
ist geradezu eine Heraus¬ 
forderung der demokrati¬ 
schen Kräfte, die Nürnber¬ 
ger Gerichte als ,,Sieger- 
Ger ichte^ zu bezeichnen, um 
damit ihren Wert zu min¬ 
dern. Die Nürnberger Ge¬ 
richte sind nach rechtsstaat¬ 
lichen Grundsätzen verfah¬ 
ren. Sie waren keine Stand¬ 
gerichte. Sie haben den An¬ 
geklagten — von denen eini¬ 
ge sogar freigesprochen wur¬ 
den — jede Möglichkeit ei¬ 
ner umfassenden Verteidi¬ 
gung gegeben. Sie haben 
keinem Angeklagten das 
Wort verweigert. Sie haben 
eine öffentliche Verhandlung 
geführt. Sie gewährten den 
angeklagten Verbrechern 
alle nur möglichen Privile¬ 
gien, um ihnen die Vertei¬ 
digung zu gestatten. Und 
sie behandelten die Ange¬ 
klagten anständig, sie ga¬ 
ben ihnen angemessene Un¬ 
terkunft und Verpflegung. 
Die physische Ueberlegen¬ 
heit des Siegers bekamen 
die Angeklagten nicht am 
eigenen Leib zu spüren. 

Dass sich die Nürnberger 
Richter von Raehegefühlen 
und nicht von Rechtsgrund¬ 
sätzen haben.letten lassen, 
kann wirklich keiner be¬ 
haupten, der den Gang der 
Verhandlungen verfolgte; 
das Material kennt und über 
die PersöR44ctikeiten der 
Richter- unterrichtet ist. Auf 


lische Kommunistenführer 
waren enge Kollegen in der 
Mapam, bis Sneh aus dieser 
Partei austrat, um eine 
„Linksbewegung” zu grün¬ 
den. Als Sneh.sich noch wei¬ 
ter nach links orientierte 
und der Kommunistischen 
Partei beitrat, trennte sich 
Beer von ihm und wurde 
Mitglied der Mapai. 

Beer, der ohne Rechtsbei¬ 
stand vor Gericht erschien, 
erklärte, er habe seinen 
Verteidiger weggeschickt * 
weil „Meinungsverschieden¬ 
heiten über seine Verteidig 
gung aufgetaucht seien,” 
Das Gericht gelangte zu der 
Auffassung, dass unter ande¬ 
ren Faktoren, die Beer dazu 
bewegten, die Verbindung 
mit dem ausländischen 
Agenten aufrecht zu erhal¬ 
ten, seine aufrichtige Be¬ 
sorgnis für das Wohl Israels 
eine Rolle gespielt habe, da 
er glaubte, durch* sein per¬ 
sönliches Eingreifen im ver¬ 
borgenen dazu beitragen zu 
können, die Beziehungen-Is¬ 
raels mit dem Osten zu ver¬ 
bessern. Der Angeklagte, so 
stellten die Richter fest, ha¬ 
be nicht aus materiellen In¬ 
teressen gehandelt, sondern 
nachdem er den Kontakt 
mit dem Agenten aufgenom¬ 
men hatte, habe diese?* ihn 
für seine Zwecke benutzt. — 
(ITA) 


Hilfe für Peru 

Jerusalem. — Die is¬ 
raelische Regierung hat 
sich erboten, Vitamine 
und Arzneien für die Op¬ 
fer der Naturkatastrophe 
in Perü zu senden. Das 
Aussenministerium wand¬ 
te sich an die Behörden 
in Lima mit dem Ersu-: 
chm, eine Liste der am j 
dringendsten erforderli¬ 
chen Produkte*zu kabeln. . 
(ITA) 


dieser Ebene die Diskussion 
um die Nürnberger Gerich¬ 
te zu führen, sollte ein ge¬ 
bildeter und sachkundiger 
Mensch von sich weisen. 

Vf. 

Schliesslich muss man in 
diesem Zusammenhang auch 
darauf verweisen, dass kein 
Angeklagter in Nürnberg 
vom Gericht oder von der 
Staatsanwaltschaft mit den j 
Mitteln und Methoden bear¬ 
beitet und behandelt worden 
ist, die bei der nazistischen 
Strafjustiz üblich* waren. ! 
Warum polemisiert Kranz* 
bühler in dieser Form ge¬ 
gen Nürnberg, wo er doch 
wissen muss, welchen „Vor- | 
hören“ selbst die deutschen 
Opfer des Nazismus, von 
den jüdischen oder östlichen i 
Opfern zu schweigen, regel¬ 
mässig unterwerfen wurden. J 
Herr Kranzbühler braucht 
doch nur die überlebenden * 1 
Widerstandskämpfer des 20. | 
Juli zu fragen, um bis in die 
Einzelheiten Bescheid zu 
wissen, wie die nazistische 
Justiz gegen die Gegner des 
Systems vorgegangen ist. 
Hierüber gibt es im übrigen 
ausreichendes amtliches Ma¬ 
terial. 

Wenn aber Kranzbühler 
aus diesen Informationen 
der Widerstandskämpfer 
noch nicht genug zu erfah¬ 
ren vermag, kann er alle 
weiteren Einzelheiten aus 
dem Buch des katholischen 
Professors Dr. Eugen Kogon 
„Der SS-Staat“ entnehnnenv 
Der Einfachhett halber sei 
auf die Seitee-204 ff verwie- 


CHRISTEN UND JUDEN IN SPANIEN 

Madrid. — Zum ersten Mal im Laufe vieler Jahr¬ 
hunderte hat die Katholische Kirche in Spanien Scnr.<- 
te unternommen, um die Beziehungen zwischen Katho- 
liken und Juden zu verbessern, wie cler Präsident r-5. 
madrider Jüdischen Gemeinde Max Mazin dem 11. 
Korrespondenttn mitteilte. r ,_ 

Als im vergangenen Jahr in Jerusalem die L» 
riehtsVerhandlungen im Eichmann-Prozess stattfanaen, 
erfuhr man. dass sich viele Nazis, Exnazis und NBe¬ 
freunde nach Spanien gellüchtet hatten. Mazin berich¬ 
tete. er habe über die katholisch-jüdischen Beziehungen 
mit Mönsefror La Higuera, dem Vikaibischof von Ma¬ 
drid, gesprochen, de r „ein grösst. Interesse an diesem 
Problem bekundete” und seinem Wünsch zur Mitarbeit 
Ausdruck verlieh. Nach dieser Unterredung rrut 
Prälaten seien häufiger Gespräche über dj e Verständi¬ 
gung zwischen Katholiken und Juden geführt worden, 
und es sei zu einer Reihe von Zusammenkünften wi 
sehen jüdischen Führern und Vertretern der Katholi¬ 
schen Volkspropaganda gekommen. Diese Institution p - 
bliziert ein Mitteilungsblatt, in dem scharre Krmic an 
der „Lehre von der Verachtungswürdigkeit der Judfen 
geübt wird. Es heisst darin, „ in keinem Falle darr 
ein Christ das ganze jüdische Volk für die* Kreuzigung 
Christi verantwortlich machen”, und an anderer 
„Eine Reihe von unchristlichen Ideen, die unglücklicher¬ 
weise noch bis in unsere Zeit fortleben, haben den Ur- 
wand geliefert. Tausende der schrecklichsten Greuel ge¬ 
gen das von Gott erwählte Volk zu begehen. 

Von dieser Broschüre wurden* in den ersten Tagen 
nach ihrem Erscheinen 20.000 Exemplare verkauft, und 
es wurde eine zweite Auflage herausgegeben, wie Herr 
Mazin betonte. Hierauf wurde ein ehnstheh-mdisches 

Aktions-Comite unter dem Namen „Judisch-Chnstliebe 
Freundschaft“ gegründet Diese Vereinigung hat ein Lo- 
gramm aufgestellt, das sich die Ausrottung des Vorur¬ 
teils gegen die Juden und die Förderung des gegenseiti¬ 
gen Verständnisses zwischen Christen und Juden zum 
Ziel setzt. Dem Exekutivausschuss dieser neuen Orga¬ 
nisation gehört ein Repräsentant bes von Ma¬ 

drid, die Aebtissin de 3 Ordens Unserer lieben Frau. <fipn 
Zion. Herr Mazin und Louis Blitz, der Ehrenpräsident 
der Jüdischen Gemeinde von Madrid an. , 

.Meiner Ansicht nach”, so führte Herr Mazimaus. ,.is t 
diese neue Haltung des spanischen Klerus, die ihre 
Richtlinien und Stütze aus dem Geist schupft, vom aem 
Papst Johannes XXIII. den Juden gegenüber erfüllt ist, 
eines der wichtigsten und ermutigendsten Ereignisse m 
der Geschichte der christlich-jüdischen P^ziehunf^n m 
Spanien.” In diesem Land wohnen heute 3 500 Juden, 
von denen ein Drittel in Madrid, die Mehrzahl in Rar e- 


sen, obwohl die Lektüre des 
ganzen Buches über die Be¬ 
handlungsmethoden der Na¬ 
zis für ihre Gefangenen 
überaus aufschlussreich ist. 
Wessen Nerven aber zu 
schwach sind, um die Wahr¬ 
heit über den. Nazi-Terror 
zur Kenntnis zu nehmen, ob¬ 
wohl auch Kogon „nur” von 
von den Ausrottungslagern, 
den KZ schreibt und nicht 
von den Ausrottungslagern, 
der soll wenigstens den kur¬ 
zen Bericht über das Schick¬ 
sal des Pfarrers Schneider 
lesen (Seite 211—213b den 
Kogon in seinem Buch gibt. 

Wenn ein internationaler 
Gerichtshof dann die Haupt- , 
verantwortlichen an den na¬ 
zistischen Kapitalverbrechen 
zur Verantwortung zieht, der 
sicherlich erst dann gebil¬ 
det werden konnte, nach¬ 
dem die Macht der Nazis ge¬ 
brochen war, kann man in 
Anbetracht des Geschehenen 
und unter Berücksichtigung 
der nach rechtsstaatlichen 
P r in zi pien d urchge f ü hr t en 

Verfahren selbst beim Anle¬ 
gen schärfster Massläbe 
nicht von Sieger-Gerichten 
sprechen, es sei denn, dass 
dieses Urteil auf politischen, 
nicht aber juristischen Er¬ 
wägungen beruht. Ohne die 
Siegermächte wäre auch das 
deutsche Volk nicht befreit i 
worden. Wir wissen, dass es 
auch am Ende des Krieges ; 
noch allzu grosse Teile die- i 
ses Volkes gab. die garnieht 
von der Nazi-Herrschaft er- 1 


löst werden wollten. Dass 
diese gegen die Nürnberger 
Gerichte sind, weil sie über¬ 
haupt gegen den alliierten 
Sieg waren, sollten sie nur 
klar ausspreehen, nicht abe r 
mit Scheinargumenten ge¬ 
gen die Institution der Ge¬ 
richte und deren Urteile po¬ 
lemisieren. 

Das deutsche Volk hat vie- 

I le Jahre gebraucht, um sich 
von den moralischen Nie¬ 
derungen emporzuarbeiten, 
in die es vom Nazismus ge- 
stossen worden ist. Hier ist 
nicht vom Wirtschaftswun¬ 
der die Rede, das sich weit 
schneller als die moralische 
Restauration vollzog. Noch 
heute sind die führenden 
Köpfe der Demokratie der 
Auffassung, dass die Ver¬ 
gangenheit keineswegs über¬ 
wunden sei. Bis die deutsche 
Justiz in der Lage war, ge¬ 
gen die Kriegsverbrecher 
und die- Mörder in den La¬ 
gern des europäischen 
Ostens und anderwärts vor¬ 
zugehen. dauerte reichlich 
lange. Wenn die deutschen 
Gerichte sofort gegen die 
Hauptschuldigen der nazisti¬ 
schen Blutherrschaft vorge¬ 
gangen wären, hatte dies 
ihre Jurisdiktion di? deut¬ 
sche Kompetenz überstiegen 
Denn hier standen in erster 
Linie Verbrechen zur Abur¬ 
teilung, die gegen andere 
Völker von den Deutschen 
(Nazis) bedangen worden 
waren. Sollten die Täter 
(Schluss auf Seite 2) 


Oeffentliche Debatte in Israel 

! Tel Aviv — Die Fortsetzung oder Abschaffung 
der Militärverwaltung in von Arabern bewohnten 
Grenzgebieten war Gegenstand einer öffentlichen De¬ 
batte bei zwei stark besuchten Veranstaltungen. Ein 
sogenanntes „Oeffentliehes Comite gegen die Militär¬ 
regierung”, als dessen Gründer hauptsächlich die Ma¬ 
pam fungierte, hatte zu einer Versammlung in einem 
der grossen Säle dieser Stadt eingeladen, der buch¬ 
stäblich bis auf den letzten Platz gefüllt war. Es 
sprachen Vertreter der Mapam. Achdut Awoda der 
Liberalen und ein Redner der Ch?rut, der allerdings 
betonte, im eigenen Namen und nicht für die Partei 
aufzutreten. Unter den Zuhörern befanden sich einige 
Araber, bekannte israelische Schauspieler und Schrift¬ 
steller, und die „junge Generation” verschiedener 
Parteien. 

Zu gleicher Zeit sprach Ackerbauminister Mosche 
Dajan auf einer anderen Veranstaltung, die in der 
Hauptsache von älteren Israelis besucht war Dajan 
wiederholte den Standpunkt der Regierung, die sich 
für die Fortsetzung der Militärregierung als Notwen¬ 
digkeit für die St aatssi eher heit einsetzt. (ITA) 
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Eine gefährliche Legende 
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t Schluss von Seile 1) 

(cde r M i t v e r a n 1 wo r tli c he n) 
zu Dichtern ihrer eigenen 
Ve brechen ernannt, wer¬ 
den? 

Jm Gegensatz zur Auffas 
sung von Kranzbühler jiegt 
ein sehr grosser Fortschritt 
in der Bildung internationa¬ 
le! Gerichtshöfe, deren Tä¬ 
tigkeit eine der entscheiden¬ 
den Grundlagen fiir die Re¬ 
habilitierung der zivilisierten 
Welt und damit auch des 
deutschen Volkes gelegt hat. 
Den internationalen Ge¬ 
richtshöfen ist es zu ver¬ 
danken. dass besonders dem 
deutschen Volk das Emp¬ 
finden für Recht und Un¬ 
recht wieder gegeben wurde. 

Wir vertreten auch, im 
Gegensatz zu der hier an¬ 
gegriffenen Auffassung, die 
Meinung, dass in den Nürn¬ 
berger G 2 riehtshöfen ein 
sehr erheblicher Fortschritt 
im Völkerstrafrecht zu er¬ 
blicken ist. Dass die Ver¬ 
einten Nationen infolge poli¬ 
tischer Umstände, die unser 
Nachkriegsleben beschatten, 
nicht imstande gewesen sind 
auf den*. Wege de r Kodifi- 
zierung des internationalen 
Strafrechts fortzuschreiten, 
ist gewiss bedauerlich. Das 
ändert aber nichts an der 
wichtigen Funktion, die von 
den Internationalen Ge¬ 
richtshöfen in Nürnberg tat¬ 
sächlich erfüllt wurde. 

Vif. 

Mit der These der Nürn¬ 
berger Sieger-Gerichte set¬ 
zen wir uns überhaupt nur 
deswegen ausführlich aus¬ 
einander, weil hier eine neue 
Legende entstanden ist, die 
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ebenso gefährlich und schäd- 
i hch wie die frühere Dolch- 
stcss-Legende geworden ist. 
Diese Legende trat bereits 
ein Jahr nach Kriegsende 
I auf, als u. a. der erste Ge¬ 
stapochef Diels behauptete 
„das Nürnberger Gericht 
. war in seinen tiefsten Ab- 
I sichten nicht zur Bestrafung 
der Nazis konstruiert, son¬ 
dern zur Ausrottung des 
I preussischen Geistes“. Gu- 
| derian. Hitlers letzter Ge- 
neralstabsch?f, erklärte in 
Nürnberg habe man „über 
die Verteidiger Europas zu 
Gericht geses’-ep“. Der ent¬ 
lassene Hitlerprofessor 
Friedrich Grimm meinte, 
die Nürnberger Prozesse 
seien die „schlimmste Ent¬ 
artungserscheinung politi¬ 
scher Justiz“ gewesen. 
Schliesslich konnte man in 
einem Lehrbuch fiir Mittel¬ 
schulen lesen: ..Das deut¬ 
sche Volk stehf diesen Pro¬ 
zessen kritisch gegenüber 
in der Ueberzeugung. dass 
vi2le der Urteile ungerecht 
sind“. — (Diese Zitate sind 
einer Arbeit von J. Lesser 
„Nürnberg: Legende und 
Wirklichkeit“ entnommen). 

Dass die Nürnberger Ge¬ 
richte kein neues Recht 
schufen, als sie von Kriegs- i 
verbrechen und Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit j 
sprachen, entspricht der An¬ 
sicht aller Rechtslehrer.wenn 
sie sich nicht von politischen j 
Motiven leiten lassen. Hitler 
selbst war sich darüber im . 
klaren, dass er die bestehen-! 
de Völkerrechtsordnung 
bricht. Dies war seine Ab- | 
sicht. Er hat sie kla r ausge¬ 
sprochen. auch wenn seine , 
Epigonen dies heute aus | 
Gründen der Zweckmässig¬ 
keit leugnen. Hitler hat zu j 
Rauschning gesagt: ..Ich 
werde vor nichts zurück¬ 
schrecken. Kein sogenanntes | 
Völkerrecht wird mich da¬ 
von abhalten, einen Vorteil 
zu benutzen, der sich mir 
bietet“. Das hat er auch ge¬ 
tan, als sich die Möglichkeit 
hierzu, vor und während 
des Krieges zeigte. Die Haa¬ 
ger und Genfer Konvention 
wurden von Hitler, seinen 
Gefolgsleuten und Genera¬ 
len. aufs schwerste verletzt. 
Auch Deutschland hatte den 
folgenden Leitsatz unter¬ 
schrieben und sich damit zu 
dessen Einhaltung verpflich- i 
tet: 

„So lange, bis ein vollstän- , 
diges Kriegsgesetzbuch fer- j 
tiggestellt werden kann, 
halten es die hohen ver- j 
tragsschliessenden Teile für ! 
zweckmässig, festzustellen, 
dass in den Fällen, die in ! 
den Bestimmungen der von 
ihnen angenommenen Ord- , 

♦ nung nicht einbegriffen sind, 1 
t die Bevölkerung und die 
J Kriegsführenden unter dem 

♦ Schutz und der Herrschaft 

♦ 1 der Grundsätze des Völker¬ 
rechts bleiben. M'ie sie sich 
ergeben aus den Gesetzen 
der Menschlichkeit und aus 
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den Forderungen des öffent¬ 
lichen Gewissens“. 

Demgegenüber lehrten die 
bitleristischen Juristen, um 
den Bruch des internationa¬ 
len Rechtes und der einge¬ 
gangenen Verpflichtungen 
zu rechtfertigen und zu ver¬ 
schleiern: Nicht, die Träu¬ 
mereien rasseloser Men¬ 
schen, sondern die rassische 
Gliederung der Menschheit 
muss das Richtmass einer 
wirklichkeitsnahen Völker¬ 
rechtswissenschaft sein.“ 
Sie scheuten sich nicht zu 
sagen, dass ..der Bruch mit 
alten völkerrechtlichen An¬ 
schauungen ein Zeichen des 
Mutes ist“. 

Die treuen Diener des Na¬ 
zismus auf den Lehrstühlen 
der nationalsozialistischen 
Hochschulen und Universi¬ 
täten brachten die .erforder¬ 
lichen’ Begründungen, um 
den hitleristischen Raubzug 
durch Europa und die ent¬ 
setzlichen Massnahmen un¬ 
ter einem neuen von ras¬ 
sischen Prinzipien orientier¬ 
ten „Völkerrecht.“ zu recht- 
fertigen. Die wahre deut¬ 
sche Rechtswissenschaft 
rückte in jedem Augenblick 
hiervon ab. Schliesslich gab 
es doch noch einige auf¬ 
rechte Männer, die den 
Verrat der Wissenschaft zu¬ 
gunsten der Macht nicht 
mitmachten. Einer dieser 
aufrechten Männer war Prof. 
Dr. Gustav Radbruch, ein 
anerkannter Rechtsphilo- 
Soph, den Hitler wegen sei¬ 
ner unbestechlichen (anti¬ 
nazistischen) Gesinnung ent¬ 
lassen hatte und der offen 
erklärte: „Wo Gerechtigkeit 
nicht einmal erstrebt wird. 
Mo die Gleichheit, die den 
Kern der Gerechtigkeit aus¬ 
macht, bei der Setzung po¬ 
sitiven Rechts beM ; usst ver¬ 
leugnet M-ird. da ist das Ge¬ 
setz nicht etM>a nur »un¬ 
richtiges Recht’, vielmehr 
entbehrt es überhaupt der i 
Rechtsnatur.“ — 

Es bedarf keiner Bestäti- j 
gung, dass die Straftaten, 1 
die von den Nürnberger Ge¬ 
richten abgeurteilt Murden, 
strafbare Handlungen nach 
den Gesetzbüchern aller 
Völker gewesen sind. Prof. 
Herbert Kraus hat es aus¬ 
drücklich ausgesprochen: 

. Die den Angeklagten (in 
Nürnberg) vorgeworfenen 
Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit stellen durch¬ 
weg Handlungen dar, die 
nach dem Strafrecht aller j 
zivilisierten Länder Verbre i 
chen sind.“ — Selbst Prof. | 
Wilhelm GreM’e 1941 noch 
von Hitlers „grosser w ? eltge- 
schichtlicher Mission“ und 
von seinem „grossen über¬ 
nationalen Auftrag“ begei¬ 
stert, sagte nach dem Zu¬ 
sammenbruch des Dritten 
Reiches: „Es ging um Ta¬ 
ten, die nach früher unan¬ 
gefochtenen und allgemein 
als selbstverständlich erach¬ 
teten Ansichten nicht nur 

y-- 
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Religioese Diskriminierung 

New York. - Zwoi Drittel der 1.152 Klubs in den 
Vereinigten Staaten, darunter die „Country Clubs“ 
und ähnliche Institutionen in den Städten, üben reli¬ 
giöse Diskriminierung. M/ie aus einem Bericht hervor¬ 
geht, welcher de r 49. Jahresversammlung der Liga 
gegen Diffamierung der Bne Brif vorgelegt wurde. 
Der von Bernard Nath stammende Bericht stützt sich 
auf im Jahre 1961 durchgeführte Erhebungen. 

Wie Nath feststem, ist die religiöse Diskriminie¬ 
rung viel ernster und rücksichtsloser als die bei An¬ 
stellungen. im Erziehungswesen und auf anderen Ge¬ 
bieten gehandhabten diskriminatorischen Praktiken. 
Bei 67 Prozent der untersuchten Klubs kommt reli¬ 
giöse Diskriminierung in Anwendung. Von diesen 
Klubs sind 691 „christliche Klubs“, die Juden über¬ 
haupt nicht aufnehmen oder ihren Beitritt beschrän¬ 
ken, M’ährend 90 davon jüdische Klubs sind, die keine 
Christen oder nur in reduzierter Zahl zulassen. Der 
Prozentsatz der Diskriminierung beträgt 72 Prozent 
in den ländlichen und 60 Prozent in den städtischen 
Klubs. 90 Prozent der betreffenden Klubs befolgen ih¬ 
re Regeln inoffiziell, d. h. aufgrund von mündlicher 
Absprache, ohne etwas schriftlich festgelegt zu ha¬ 
ben. Alle diese Klubs geniessen in ihrem jeM'eiligen 
Sitz das grösste Ansehen. tlTA) 
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ethisch verwerflich, sondern 
verwerflich und verbreche¬ 
risch und strafbar Maaren 
und für deren Strafbarkeit 
feste gesetzliche Tatbestän¬ 
de und Strafregeln bestan¬ 
den.“ — 

Diese Zitate dürften genü¬ 
gen, um endlich zu klaren 
Vorstellungen auch inner¬ 
halb des deutschen Volkes 
zu gelangen, und auf die Le¬ 
gende von der „Siegerju¬ 
stiz“ der Nürnberger Ge¬ 
richtshöfe zu verzichten. 
Man kann es nicht oft ge¬ 
nug wiederholen, dass nur die 
selbstverständlichen Rechts¬ 
grundsätze zur Anwendung 
gelangten, die wir in den 
Strafgesetzbüchern aller Na¬ 
tionen finden. Zuletzt beim 
Eichmann-Prozess in Jeru¬ 
salem wurde von den glei¬ 
chen Kreisen, die sich im¬ 
mer M-ieder mit offenen 


Wo gab es bei Hitler die 
Respektierung des „milla | 
poena sine lege“. Die ad hoc 
geschaffenen „Rassengeset-1 
ze“ waren nur der Vorwand ( 
für unermessliche, ungeahn-1 
te, ungekannte und unvor- | 
stellbare Verbrechen. Soll¬ 
ten etwa diejenigen straffrei 
ausgehen, die unter dem 
durchsichtigen Mantel ille¬ 
galer, gegen menschliches 
und göttliches Recht ver- 
stossender „Gesetze“ für 
den Tod von Millionen ver¬ 
antwortlich oder mitverant¬ 
wortlich sind? Was soll die¬ 
se neue Legende? — 

Werden damit politische 
Absichten verfolgt, so be¬ 
steht nur noch ein Grund 
mehr, mit aller Schärfe ge¬ 
gen diese, neuen Irrlehren 
und antidemokratischen Zie¬ 
len dienenden Parolen und 


Ei# Professor 
1 amtsenthoben 

München. — Das Bayeri¬ 
sche Kultusministerium hat 
den Honorarprofessor für 
Psychiatrie an der Erlanger 
Universität. Dr. Berthold 
Kihn vorläufig seines Am. 
tes enthoben. Gleichzeitig 
wurde gegen ihn ein Dienst¬ 
strafverfahren wegen seiner 
möglichen Beteiligung an 
der Durchführung des na¬ 
tionalsozialistischen Eutha¬ 
nasie-Programms eingelei¬ 
tet. das allerdings erst dann 
abgeschlossen M'erden kann, 
wenn das von der Staatsan¬ 
waltschaft eröffnete Straf¬ 
verfahren beendet ist. 

Kihn soll einer Gutacnter- 
gruppe angehört haben, die 
Personen zur Euthanasie 
aus wählte. Die Ermittlun¬ 
gen sind noch nicht abse- 
verur» gl tickt. (AWZ) 


gegen ihre Propagandisten 
vorzugehen. 

‘ In einem weiteren Ar¬ 
tikel „Gnädiges Verges¬ 
sen gefordert“ soll zu 
weiteren Fragen dieses 
Problemkreises Stellung 
genommen werden). — 
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gen die Nürnberger Ge 
richtshöfe wenden, die glei¬ 
che Argumentation vorge¬ 
tragen. 

Jetzt schreien sie: Nulle 
poena sine lege, keine Stra¬ 
fe ohne gesetzlichen Grund 
oder gesetzliche Regelung. 
Warum haben sie diese For¬ 
derung nicht gegenüber dem 
nationalsozialistischen Ge¬ 
waltstaat erhoben? Warum 
haben sie damals „Heil Hit¬ 
ler“ geschrieen und durch 
ihre Mitläuferschaft das 
Verbrechen der Mittäter¬ 
schaft auf sich genommen? 

♦ ♦♦ 
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EIN BESUCH IN ASCHDOD 


Fünf Jahre ist es jetzt 
her. dass im eintönigen 
San ckl ünen-Gebiet, das jetzt 
Aschdod ist, der erste Grund 
stein gelegt wurde. Heute 
hat der Ort über 7.000 Ein¬ 
wohner und es wird behaup¬ 
tet. dass er in den nächsten 
zehn Jahren eine Stadt von 
einer Viertelmillion Seelen 
sein werde. 

Um mich davon zu über¬ 
zeugen, dass das keine Phra¬ 
se sondern eine Richtlinie 
der Entwicklung ist, schloss 
ich mich einem Ausflug der 
Wirtschafts-Kommission der 
Knesset an, so dass die Be¬ 
sichtigung des Ortes von 
persönlichen Berichten der 
zuständigen Funktionäre 
und der leitenden Beamten 
ergänzt einen seriösen Ein¬ 
blick in die Programme und 
die Zukunftsaussichten von 
Aschdod gewährte. 

Der besondere Aufschwung, 
den gerade dieser Ort 
nimmt, ist auf den Bau des 


Der Tarifvertrag 

Der Tarifvertrag der Beklei¬ 
dungsgewerkschaft läuft am 
2*. Februar ab. Die neuen 
Forderungen sind 80 Prozent 
Erhöhung auf die jetzigen 
Löhne. 

Da Schneider und besonders 
gute Fachkräfte dieses Be¬ 
rufes in aller Welt und be¬ 
sonders in Argentinien ein 
ausgesprochener Mangelbe¬ 
ruf ist, wird die Beklei¬ 
dungskammer in irgend ei¬ 
ner Form nachgeben müs¬ 
sen. 

Das bedeutet dieses Mal (seit 
1Ä Monaten waren unsere 
Preise stabil) eine Preiser¬ 
höhung der Mass- und Kon- 
fekfcionsarbeit und für Wä¬ 
sche. Ihr Kleiderberater, 
immer bemüht, seine Kun¬ 
den aufzuklären und Ihnen 
zu dienen, empfiehlt Ihnen 
deshalb, Ihren Bedarf an 
Kleidung für Herbst und 
Winter in den nächsten Wo¬ 
chen zu decken, auch wenn 
wir Ihnen Ihre Aufträge erst 
im März liefern können. 

Er hält seine Preise für Be¬ 
kleidung. wenn er in der La¬ 
ge ist, bis zum 10. Februar 
1 oder 2 Anproben machen 
zu können» 

Bei der Abfassung dieses In¬ 
serates erhalte ich bereits 
die Mitteilung des Fabri¬ 
kanten des bekannten Lavi- 
Listo-Hemdes, dass der Ver 
kaufspreis ab 20. Januar von 
845.— auf 980. heraufge¬ 
setzt wird. 

Ich hoffe, mit diesem Hin¬ 
weis meinen Kunden einen 
weiteren Beweis der seit 
über 20 Jahren korrekt ge¬ 
führten Kleiderberatung ge¬ 
dient zu haben. 

Ei« genereller Saison-Aus¬ 
verkauf findet nicht statt, 
doch biete ich Ihnen mit ei¬ 
nigen Angeboten aus alten 
Beständen, weil unsortiert, 
etwas Besonders. 

Ein Posten Sommcranziige 
* 2.500.—. Ein Posten Win¬ 
termäntel in Langform 
f 2.800.—. Ein Posten Ue- 
ber&aogsanziige $ 2.800.— 

(Aender ungen in diesem 
Falle gegen Berechnung). 
Ein Poeten Oberhemden 
an« engl. Poplin nur in bei¬ 
ge I 550.—; Lodenmantel 
„Ttrot" nach Maas f 5,800.—. 
N. B.: Der neue Arbeitsver¬ 
trag wurde bereits un¬ 
terschrieben und bringt 
eine Lohnerhöhung von 
20 Prozent bis zum 30. 6. 
und ab 30. 6. weitere 10 
Prozent. 


von MEIR FAERBER 


grossen Tiefseehafens zu 
rückzuführen. Aschdod hat 
ein Gebiet von 40.000 Dun am 
und soll ein Industriezen¬ 
trum und der Haupt-Um- 
schlageplatz für den Landes- 
süden werden. Täglich wer¬ 
den Neuankömmlinge auf¬ 
genommen und unterge¬ 
bracht. Die Einwanderer 
drängen hierher und lassen 
sich lieber hier in provisori¬ 
schen Asbesthütten ohne 
Strom anschluss unterbrin¬ 
gen »als anderswo, weil sie 
hier der schnellen Entwick¬ 
lung des Ortes sicher sind. 
Momentan gibt es 2.300 
Wohnungen in Aschdod, aber 
binnen sechs Monaten wird 
sieh die Einwohnerschaft 
verdoppeln. 

Der gut aussehende und 
intelligent wirkende Orts¬ 
ratsvorsitzende Chaim Ro¬ 
bert, der vor fünf Jahren 
aus Aegypten eingewandert 
ist, schildert uns die Pläne 
für die erste Phase der Ent¬ 
wicklung, die bis 1946 abge¬ 
schlossen sein soll. Die 
Sanddünen, durch die die 
Chaussee führt, auf der un¬ 
ser Omnibus dahinrollt, sol¬ 
len mit Fabriken, Asphalt¬ 
strassen, Pflanzungen und 
Wohnbezirken bedeckt wer¬ 
den. 

Abgesehen von den Unter¬ 
nehmungen» die mit* dem 
Hafen Zusammenhängen und 
rund um ihn entstehen wer¬ 
den, gibt es bereits die be¬ 
kannte Rayonfabrik von Ro« 
gosin mit 360 Arbeitern und 
Angestellten und die Fabrik 
Metapic zur Montage von 
Strickmaschinen, die dreis- 
sig Leute beschäftigt; die 
Lebens mitbelfabrik „Vita“ 
hat einen Fabriksbetrieb be¬ 
reits eröffnet und will ihre 
ganze Fabrik hierher über¬ 
führen; zur Montage von 


Leyland-Autos wird hier ein 
Grossbetrieb errichtet wer¬ 
den : zwei Diamantenschlei¬ 
fereien gibt es bereits, fer¬ 
ner eine Schlosserei, einen 
Betrieb für Betonguss usw. 

Die 3000 Männer des Ortes 
sind voll beschäftigt, aber 
für die Frauen gibt es noch 
nicht genug Arbeit, kaum 
mehr als für hundert. Der 
zukünftige Bürgermeister 
erhebt Beschwerde gegen 
das Handels- und Industrie¬ 
ministerium, das Unterneh¬ 
mer, die hier eine Konfek¬ 
tionsfabrik einrichten woll¬ 
ten, in andere Bezirke, be¬ 
sonders nach Kirjat Schmo- 
ne, abgelenkt hat. Ferner 
fehlt es hier an Geschäfts¬ 
lokalen, die Einwanderer 
mit 8.000 bis 10 000 TL Kapi¬ 
tal mieten könnten, vor al¬ 
lem ältere Leute, die keine 
schwere körperliche Arbeit 
mehr zu leisten imstande 
sind. Die „Gesellschaft Asch¬ 
dod“ (Direktor Qwed Ben- 
Ami), die zwei Drittel der 


40.000 Dunam Boden für die 
Entwicklung des Geländes 
und den Bau der Stadt er¬ 
halten hat, errichtete zwar 
50 Geschäftsläden» die aber 
selbst für 14.500 IL, die ver¬ 
langt wurden, nicht mehr zu 
haben sind. Es müsste mög¬ 
lich sein, billigere Läden zu 
bauen und zu vermieten. 

Die Häuser sind sehr 
schön, und es gibt auch be¬ 
reits acht Bethäuser in 
Aschdod. Eine Dreizimmer¬ 
wohnung kostet hier 21.000 
IL, und eine Eineinhalbzim- 
mer-Wohnung von de r offi¬ 
ziösen Bauspar^enossen- 
schaft 14.000 IL. Wer jetzt 
einzahlt, bekommt seine 
Wohnung nach Ablauf eines 
Jahres. Die Angestellten und 
Arbeiter des Elektrizitäts¬ 
werkes sind in Zweifamilien¬ 
häusern unterge bracht, de¬ 
ren Wohnungen für 25.000 IL 
vergeben wurden, was halb 
umsonst ist, da es in sehr 
bequemen Raten abgezahlt 
wird. 

Das grosse, würfelförmige 
Gebäude der Stadtverwal¬ 
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Bolivien war einst ein 
Staat der Inkas und hat aus 
jenen Zeiten noch viele Tra¬ 
ditionen dieser alten Be¬ 
wohner des Landes beibe¬ 
halten. Sie machen auch 
heute von der Bevölkerung 
von drei Millionen die Mehr¬ 
heit aus, der Rest sind mei¬ 
stens Mestizen und dann 
Weisse. 

Es dauerte lang, bis sich 
die Weissen an das Klima 
auf grossen Höhen anpassen 
konnten, während umgekehrt 
die einheimische indianische 
Bevölkerung karnk wird, 
wenn sie zur Küste hinab- 
steigt. Es gibt zwei Haupt 
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IN BOLIVIEN 

stamme der Indios, die Ima¬ 
ras» die Einheimischen, und 
die Caeuas, die das Land 
vor 706 Jahren eroberten. 
Die meisten Einwohner sind 
katholisch, wenn sie in der 
Mythologie auch einige Ge¬ 
stalten des Christentums 
durch eigene Heilige ersetzt 
haben. — Spanien eroberte 
das Land im Jahre 1538, wo¬ 
mit das Regierungssystem 
der Inkas ein Ende fand 
1824 wurden die Spanier 
vertrieben, abe r an ihre 
Stelle traten andere, die das 
Land nicht weniger ausbeu¬ 
teten. 

Es gab oft Revolutionen 
gegen die Regierung der 
Weissen; die feindlichen Ge¬ 
fühle richteten sich auch ge¬ 
gen die Juden, weil diese 
ebenfalls Weisse sind. Die 
ersten Juden kamen sofort 
nach der spanischen Erobe¬ 
rung in das Land und siedeU 
ten sich in der Nähe der Sil- 
berminen an. Bolivien und 
Peru bildeten damals eine 
spanische Verwaltungsein¬ 
heit. Die spanische Inquisi¬ 
tion erreichte diesen Teil 
Südamerikas im Jahre 1570, 
und die Juden wanderten 
aus, konnten sich versteckt 
halten oder gingen in der 
einheimische Bevölkerung 
auf. 

Bis zum Jahre 1905 gab es 
in Bolivien keine Juden 
mehr; in diesem Jahre kam 
eine Gruppe ostjüdischer 
Einwanderer an. Zufolge 
der klimatischen Schwierig¬ 
keiten nahm die jüdische 
Kolonie nur eine langsame 
Entwicklung. Tm Jabre 1933 
lebten nur 35 jüdische Fa¬ 
milien in La Paz, wo das 
erste jüdische Zentrum erst 
1935 entstand. Bis 1940 gab 
es eine Einwanderung aus 
Mitteleuropa, dann wurde 
ein Einwanderungsverbot 
für die Juden erlassen, das 
bis 1946 galt. Nur einmal 
konnten jüdische Waisenkin¬ 
der Visen erhalten;. Viele 
Einwanderer konnten sich 
aber nicht an das Hochge¬ 
birgsklima anpassen und 
wanderten in andere süd¬ 
amerikanische Staaten wei¬ 
ter. 

Im Jahre 1950 gab es 4.000 
Juden in Bolivien, heute sind 
es nur noch 3.000, wovon 
2.000 in La Paz und der 
Rest in verschiedenen Be¬ 
zirken des Landes leben. La 
Paz ist heute eine Stadt mit 
400.000 Einwohnern. Eg ist 
für Juden schwer, sich dort 
in die hauptsächlich india¬ 
nische Bevölkerung einzu¬ 
ordnen. Deswegen kommt 
dem jüdischen Zentrum, ei¬ 
nem dreistöckigen Gebäude 
in der Hauptstraße, eine 
grosse Bedeutung zu. In die¬ 
sem Gebäude haben alle jü¬ 
dischen Institutionen und 
Vereine ihren Sitz. 


tung im Geschäftszentrum 
ist eindrucksvoll. Dem¬ 
nächst soll auch das Kultur¬ 
haus errichtet werden. Neu¬ 
einwanderer bekommen ih¬ 
re Wohnung ohne Bezahlung 
zugewiesen. Ein nordameri¬ 
kanischer Unternehmer hat 
sich bereit erklärt, ein Kran¬ 
kenhaus bauen zu lassen, 
obwohl das Gesundheitsmi¬ 
nisterium dagegen war, weil 
gerade erst im nahegelege- 
nen Aschkelon ein neues 
Hospital eingerichtet wurde. 

Aschdod gilt heute nicht 
mehr als En twickiungs ge¬ 
biet, sondern nu r als Ein- 
ordnungsdistrikt. Daher gel¬ 
ten hier keine generellen 
Steuererleichterungen, aber 
Kredite zu günstigen Be¬ 
dingungen sind auch aus of¬ 
fiziellen Quellen für kon¬ 
struktive Betriebe zu haben 
und die Investitionszentrale 
des Handels- und* Industrie- 
Ministeriums approbiert be¬ 
reitwillig wirtschaftsfördern¬ 
de Unternehmungen», die da¬ 
durch aufgrund des Geset¬ 
zes zu* Investitionsförderung 
allerlei Erleichterungen ge¬ 
messen. 

Das laufende Budget der 
Orts Verwaltung beträgt 
700.000 IL und kommt jetzt 
bereits zu 40 Prozent aus 
den Steuern der Bürger ein. 
Vor Errichtung der Munizi¬ 
palität wurden keine Steuern ; 
eingehoben. 


NS-Verbrechan |ff 
werden untersucht 

London. — Eine „Arbeits¬ 
gruppe zum Studium der 
deutschen Frage“ ist ai» 
Historischen Institut der 
slowakischen Akademie der 
Wissenschaften in Press¬ 
burg gebildet worden. Eine 
ihrer ersten Aufgaben wird 
es sein. Material über Ver¬ 
brechen der nationalsozia*- 
listischen Besatzungsmaehfc 
zu sammeln. Die Dokumen¬ 
te sollen in einem Sonder¬ 
band unter dem Titel „Die 
Besetzung der Slowakei 
durch deutsche Faschisten,'*’ 
veröffentlicht werden — 
(AWZ) 
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LA S E M A N A ISRAELI TA 
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Es sfuermt im B!aetterwald Fest der Baeume 


Neulich riet einer der Re¬ 
dakteure des Presseamtes 
der Regierung in Jerusalem 
beim Keren Kayemeth an 
und fragte, ziemlich aufge¬ 
bracht: „Ist es wahr, dass 
die Wälder im Lande abge 
holzt werden sollen? Ein Kol¬ 
lege hat mir gerade er¬ 
zählt. dass die Fachleute 
behaupten. Bäume brau¬ 
chen zuviel Wasser, was wir 
uns nicht leisten können, 
und dass sie gefällt werden 
müssen.’* 

Wie vieles andere, hat 
wahrscheinlich auch die Ge¬ 
schichte der Bäume mit 
Eva begonnen als seinerzeit 
der „Baum der Erkenntnis” 
zum ersten Konflikt des 
Menschen führte. In unse¬ 
rem Falle hat. es genauer 
genommen erst mit Theo¬ 
dor Herzl begonnen, denn er 
war es, de r den Anfang der 
Wiederauforstung machte, 
als er einen Baum bei Mot' 
za pflanzte. 

Herzl gehört natürlich zu 
jenen unverbesserlichen Zio¬ 
nisten. die in die gleiche Ka 
tegorie wie die alten Pro¬ 
pheten und die ersten Cha- 
luzim fallen und die von Is¬ 
rael als einem Lande träum¬ 
ten. dessen Berge von Wäl¬ 
dern gekrönt und dessen 
Hänge und Täler grün wa- ! 
ren. In den Worten Jesaias: J 
,,Ich will in der Wüste ge¬ 
ben Zedern. Akazien, Myrten 
und Kiefern; ich wdll auf j 
dem Gefilde geben Tannen, 
Buchen und den Buchs¬ 
baum miteinander.” 

Die Zeit der Träume ist 
vorbei, statt ihrer haben wir 
den Vorschlag von Wasser- j 
Ingenieuren, nach dem die 
Hügel kahl, öd und leer 
bleiben sollen. Sie behnup- , 
ten, dass iebenswdchtige 
Wasservorkommen vergeu¬ 
det werden, wenn der KKL , 
mit seinem Aufforstungspro- | 
gramm fortfährt — dass 
vieles, was der Fonds getan 
hat, falsch war, dass man | 
Steine und Sand. Felsen und 
Wüste hätte liegen lassen 
sollen, und dass die bibli- | 
sehe Forderung . Wenn Du 
ins Land kommst, sollst Du 
alle Sorten von 


von HERBERT FREEDEN 


von Tahal, Israels nationa- ( 
ler Wassergesellschaft, dass 
ein Waldbestand von 1 Mil¬ 
lion Dunam jedes Jahr zwi¬ 
schen 80 und 100 Millionen 
Kubikmeter Wasser auf 1 
saugt, und dass Israel sich 
solchen „Luxus'’ nicht er¬ 
lauben kann. 

Nehmen wi r für einen Au¬ 
genblick an, dass die Zah¬ 
len stimmen, die Berechnun¬ 
gen richtig sind und die Be 
hauptungen korrekt .. ob¬ 
wohl andere Fachleute be¬ 
zweifeln, dass die Folgerun- ! 
gen einer angemessenen 
Wertung der Tatsache ent¬ 
sprechen. 

Forstwirtschaft kann nicht ' 
als ein isolierter Faktor be¬ 
trachtet werden, sie ist Teil 
des grossen Planes der Wie- 


ten. Ueberall im Negew 
werden Felder vo~ dem Wü¬ 
stenwind durch Bäume ge¬ 
schützt. In vielen Fällen 
sind es Wälder, die einer 
neuen Siedlung die Existenz¬ 
möglichkeit geben. An an¬ 
deren Plätzen wiederum 
wären die Lebensbedingun¬ 
gen ohne den kühlenden 
Schatten von Bäumen uner¬ 
träglich. Und wo würde die 
„Kupat Cholim” ihre Erho¬ 
lungsheime und Sanatorien 
hinstellen, wenn nicht in die 
Wälder? 

Wichtiger vielleicht noch 
als ihr Nutzwert ist ihr ps»y 
chologischer Effekt: sie tun 
dem Auge wohl, sie schaf¬ 
fen Schönheit, sie sind Aus¬ 
druck der Zivilisation, wie 
Gärten, Rasen, Häuser. Es 


80 Millionen Kubikmeter 
Wasser. Die gegenwärtige 
bewaldete Fläche beträgt 
250.000 Dunam, konsumiert 
also 20 Millionen Kubikme¬ 
ter Wasser — weniger als 
1 Prozent der Wasserreser¬ 
ven des Landes. 

Aber selbst das ist noch 
keineswegs bewiesen. Wie 
so oft, können auch hierbei 
die Fachleute sich nicht un¬ 
tereinander einigen. Es gibt 
Wissenschaftler, die da sa¬ 
gen, dass in der dünnen Bo¬ 
denschicht, in der Bäume 
gepflanzt werden, das Was¬ 
ser von den Regenfällen 
für ihre Wurzeln genügt, 
und dass ohne die Walddek- 
ke das Regenwasser evapo¬ 
rieren und sowieso verloren 
gehen würde. In anderen 
Worten: die Bäume bean¬ 
spruchen überhaupt gar- 
nicht die unterirdischen ei¬ 
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Jemeniten in Israel pflanzen Bäume am Tu biSchwat 


AM FEST DER BAEUME IN JERUSALEM 


pflanzen” offenbar mit mo¬ 
dernen Methoden der Was¬ 
ser-Ersparnis nicht verein- ; 
bar ist. 

Tatsächlich entbehren die¬ 
se Behauptungen nicht der 
Pikanterie, und die hebräi¬ 
sche Presse w ar geschickt j 
genug, sie zu erkennen. So 
ergab sich eine animierte 
öffentliche Diskussion. Ihr : 
zugrunde lag die Warnung i 


derbelebung des Bodens, ei¬ 
ne seiner vie’en Erschei¬ 
nungsformen. von denen an¬ 
dere Landwirtschaft und 

_Siedlung sind. Landwirt- 

Bäumen | Schaft und Forstwirtschaft 
gehen Hand in Hand, je 
nach der Beschaffenheit des 
Bodens und den topographi¬ 
schen Bedingungen. Es gibt 
Täler, die jeden W’inter 
überflutet w’ürden, wenn 
nicht Wälder auf den sie 
umschliessenden Hängen 
ständen; es gibt Berge, de¬ 
ren Erdschicht herunterge¬ 
waschen würde, wenn nicht 
Baumwurzeln ihn veranker¬ 


ist kein Zufall, dass Bäume 
ein Symbol der Wiederge¬ 
burt unseres Landes gewor¬ 
den sind, sie sind wirklich 
Wegweiser der Zivilisation. 
Aber wie alle Instrumente, 
die den Lebensstandard he¬ 
ben, sind sie teuer. Zivilisa 
tion ist etwas, wofür man 
zahlen muss. Was ist der 
Preis? 

Nach der Meinung der 
Experten beträgt Israels 
W'asservorkommen zwischen 
2 und 3 Milliarden Kubik¬ 
meter. Wie gesagt 1 Million 
Dunam Waldland braucht 
ihrer Schätzung nach ca. 


ESTUDI0 JURIDIC0 INTERNAC10NAL 

4 ♦ ♦ ♦ 4 4 ^44 4 4 4 4 ♦ ♦ ♦ 4-4 4-4 *-4 ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ 4 - 4 -* ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ 

Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIV AMENTE 

Waehrend der Monate Januar und Februar Sprechstunden nur 
Dienstag und Mittwoch von 16 bis 18 Uhr. 

(Telef. Auskünfte werden NICHT erteilt,) 


Dr. Günter Frey 




ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

VERREIST BIS 21. JANUAR 


PUEYRRED0N 2190 esq Av. LAS HERAS — T. E. 83-2613 


gentlichen Wasservorkom¬ 
men. 

Andere Fachleute haben 
gefunden, dass Wälder den 
Boden feucht halten, und 
dass Bodenfeuchtigkeit in 
W r aldgebieten unvergleich¬ 
lich grösser ist ais die von 
Strecken, die schutzlos der 
Sonne ausgesetzt sind. Dar¬ 
über hinaus bildet sich Tau 
auf den Bäumen, der nach¬ 
her von den Blättern tropft 
und auf den Boden fällt, von 
dem er absorbiert wird, so¬ 
mit also eine zusätzliche 
Bewässerung schafft. 

Allerdings hören die Fra- j 
gen, die die ganze Diskus- ! 
sion aufgeworfen hat, nicht 
bei der Bewaldung auf. Wer 
w ürde daran denken, Rasen j 
zu entfernen, weil er Was¬ 
ser braucht, sogar in gro¬ 
ssen Mengen — man spricht 
von über 40 Millionen Ku¬ 
bikmeter pro Jahr? Rasen 
hat seinen soziologischen 
Wert, er gibt einem Dorf ei- ( 
ne idyllische und kultivierte 
Atmosphäre. Trotz des Was- , 
sers, das er konsumiert, hat 
niemand darum ersucht, al- 
le Rasenflächen eingehen 
zu lassen. Und was auf Ra¬ 
sen zutrifft, trifft noch in | 
viel grösserem Masse auf 
Waldbäume zu. 

Aber warum nur Rasen 
und Waldbäume? Warum 
trocknet man nicht die zahl¬ 
reichen Fischteiche aus, die 
viel Wasser benötigen? 
Warum verbietet man nicht 
Duschen, montiert die Ba¬ 
dewannen ab und hört mit 
Wasserspülung auf den Toi¬ 
letten auf? Die Möglich¬ 
keit, den Lebensstandard 
herabzusetzen, sind endlos. 
Die Frage ist nur, wie weit 
Wasserersparnis getrieben 
W’erden kann, ohne ein Mini¬ 
mum an Zivilisation zu ge¬ 
fährden, und zu diesem 
Minimum gehören zweifel¬ 
los Bäume. 

Wälder haben nicht nur 
einen statischen ökonomi¬ 
schen Wert, sondern sie sind 
von wirtschaftlicher Dyna¬ 
mik, wie grosse Industrie¬ 


unternehmen. Im Jahre 
1962 werden Israels Wälder 
12.000 Tonnen Nutzholz pro¬ 
duzieren, 1965 bereits 30.000 j 
Tonnen. Jedes Jahr werden ! 
im Aufforstungsw'erk 600.000 
Arbeitstage für 2.500 Arbei-1 
te r geschaffen. 

Die Behauptungen von Ta- ; 
hal waren aber ernst genug, 
um eingehende Untersu¬ 
chungen einzuleiten. Land¬ 
wirtschaftsminister Mosche 
Dajan setzte eine Kommis¬ 
sion ein, die aus Vertretern 
von Tahal, dem Landwirt¬ 
schafts - Ministerium und 
dem Keren Kayemeth be¬ 
stand und die die Beziehung 
zwischen Wäldern und Was¬ 
ser untersuchen sollte. Das 
Ergebnis war eine hundert¬ 
prozentige Rechtfertigung 
der Bewaldungspolitik des 
Keren Kayemeth. Die Kom¬ 
mission beschloss nicht nur 
eine Fortsetzung des Auf¬ 
forstungsprogramms son¬ 
dern sogar eine beträchtli¬ 
che Erweiterung — statt 
Milionen Setzlingen jährlich 
werden nunmehr 6V£ Milio¬ 
nen gepflanzt werden. Statt 
der 16.000 Dunam. die in je¬ 
der Saison mit Waldbäumen 


Junge Aerzie 
sind notwendig 

New York. — Dr. Mosche 
Prywes, der Dekan der 
Aerzteschule der Hebräi¬ 
schen Universität, erklärte 
Israel besitze zwar einen ho¬ 
hen Prozentsatz von Aerzten 
im Vergleich zu seiner Be¬ 
völkerung, doch viele von 
ihnen ständen in vorgerück¬ 
tem Alter und seien in ge¬ 
wissen Zweigen der Medizin 
nicht spezialisiert. 

Dr. Pryw-es bezeichnete 
das Problem als dringend, 
wenn man die „Vielfältigkeit 
der physischen und psychi¬ 
schen Fakten bedenke, die 
sich aus de r verschiedenar¬ 
tigen Herkunft der israeli¬ 
schen Bevölkerung erge¬ 
ben”. (ITA) 


bedeckt werden, wird das 
Areal nunmehr auf fast 
20.000 jährlich vergrössert 
werden, innerhalb eines Be¬ 
waldungsplanes, der die Auf¬ 
forstung von 115.000 Dunam 
während der nächsten sechs 
Jahre vorsieht. 


n" - 

Die BARMIZWOH unseres Sohnes 

j a c o b o 

findet s. G. w. am Schabbos Parsehas Jisrau, 
22. Schwat 5722, 27. Januar 1962, um 8^ Uhr in 
der Synagoge Achdus JisroeJ, Moldes 2449, statt. 

Paul Fleischmann u. Frau 
Hilde, geh. Stoppelman 

Empfang: Sonntag. 28. Januar, 10*2—13 Uhr 
Nahuel Huapi 2504. pL baja, dto. C. 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Sonnabend, 20 Januar 1902 


Montag, den 19. März 
Dienstag, den 20 März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag, der» 20 April 
Sonabend, den 21 April 
Mittwoch den 25. April 
Donnerstag den 26. April 

Dienstag, den 1 Mai 

Mittwoch, den 9. Mai 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 


Schabbat Schira Cha- 
mischa assar bischwat 
= Neujahr der Bäum € 
Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Chol hamoed 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach — 
Aeharon schel Pessach 

Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Yom Haazmaut 
Erew Schaw'uot 
1 Tag Schawuot 
2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 
be Tarnus 
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Stellt Meer und Sonne in euren Dienst 


Kürzlich wurde in der Ha¬ 
fenstadt Elat am Roten 
Meer der Grurdstün dei er¬ 
sten Anlage der Welt zur 
Entsalzung des M erwassers 
durch Einrrierung gelegt. 
Dies Verfahren wurde von 
dem israelischen Wissen¬ 
schaftler Alexander Zarchin 
ausgearbeitet 
Durch diese Erfindung ist 
es möglich Meerwasser bei 
einem Kostenaufwand von 
weniger als einem Cent pro 
4.540 Liter zu entsalzen, also 
etwa zur Hüfte cer Kosten 
des billigsten all<r anderen 
Verfahren. Sobald sich die¬ 
se Erfindung als wirtschaft¬ 
lich rentabel erwiesen hat, 
wird ihre An wer düng in 
trockenen Landstrichen der 
ganzen We t unermesslichen 
Segen für die Menschheit 
bedeuten. Sie wird die Pro¬ 
duktion wasserloser Gebiete 
wie de r von Elat erhöhen, 
und billiges Wasser wird in 
viele Bezirke geleitet wer¬ 
den können, die unter hohen 
Bewässerungskosten leiden. 


BRENNSTOFF ERSATZ 

Wo die Natur geizig ist, 
wie in Israel, muss die Wis¬ 
senschaft ein greifen. Initiati¬ 
ve, Erfindungen, Intelligenz 
und harte Arbeit müssen die 
karge Natur ausbcuten und 
aus ihr herausholen, was sie 
zu geben vermag. Für 
Brennstoff muss billiger Er¬ 
satz gefunden und der gerin¬ 
ge Wasservor^at sorgfältig 
verwaltet und in die öden, 
sonnenverbrannte} , windi¬ 
gen Landstriche die die 
Hälfte dieses winzigen Lan¬ 
des darstellen, geleitet wer¬ 
den. 

„Stellt die Sonn«- in Euren 
Dienst und macht das Meer 
trinkbar“ — war der Auf¬ 
ruf des Ministerpiäsidenten 
David Ben Gurion an die 
Wissenschaftler Israels, und 
die Anlage in Elat ist eines 
seiner Resultate — die 
Frucht des Zusammenwir¬ 
kens reiner Forschung und 


.NEU EROEFFNET 

in MAR DEL PLATA 

HOTEL CONCORDIA 

Inh. JOSEPH u. MEYERHEIM 

9 DE JULIO 3241 easi esq. INDEPENDENCIA 
T. E. 3-5221 

Alle Zimmer mit Privatbad, Telefon und Fahrstuhl. 
Beste europ. Küche — auf Wunsch Koscher u. Diät 
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HOTEL LAGO 


«: R I 0 CEBALLOS — .CORDOBA \ 

£ Casilla Correo 34 

* EINGEBETTET IN 

lW'D DIE BERGE \Wm) 
Umgeben von Wasser 


Pension Familiär 

M Flamm 


1V2 


unter Aufsicht I. Ehrw., der Rabbiner Dr. J. Fink 
und Dr. J. Oppenheimer 


CHASCOMUS 


Cordoba 36 


T. E. 2910 


ZIMMER MIT PRIVATBAD 
Telel. Auskünfte in Bs. Aires:76-2312 u. 70-5805 


► ■♦♦♦♦ ♦ ♦ -i 
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i Restaurant »Paso” “T3 1 

j| Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259; 

J! Unter Autacht de« V>«4 Harabonun der Kthilla | 

MITTAGS- und ABENDTISCH ; 

3 jj von ietzt an auch Sonntag abends geöffnet $ 

ij Anrichten von kleinen Festlichkeiten j 
und Banketten | 


hotel ARMON 

ISRAELS BEKANNTESTES TOURISTENHOTEL 

ELEGANTE /IMMER — ALLE MIT KUEHLLUFT- 
ANLAGE — ERSTKLASSIGE KUEL4IE — ANGE¬ 
NEHMER AUFENTHALT — LUFTIGE TERRASSE 
AM MEER — ZIMMER AUCH MIT VOLLPENSION 


Tel Aviv, Jarkonstr. 90 


Toi. 23711 


(Vorherige Zimmerbeste lung ist unbedingt 
erforderlich) 



von P. E . LAPIDE 

der Forderung nach der Lö¬ 
sung täglich neu ai Rauchen¬ 
der Probleme 

Bisher werden 29 % des 
bebauten Redens in Israel 
bewässert (ve^gTchen mit 
10% bei Staatsgründung). 
Selbst wenn alle Wa~ser- 
quellen, die schätzungsweise 
zwei Millionen Kubikmeter 
pro Jahr liefern, ausgebeu¬ 
tet werden sollten, werden 
sie nur zur Bewässerung von 
60 % des bestellten Bodens 
ausreichen. Das lebensspen¬ 
dende Element muss darum 
nicht nur in Quellen, Flüs¬ 
sen und unterirdischen Was¬ 
seradern gesucht werden. 
Die Wissenschaft Is'aels 
muss einen Weg finden, das 
Meer und die unterirdischen 
Salzwasser ji Süsewasser zu 
verwandeln. 

In Israel wurde bisher we¬ 
der Kohle gefunden noch ge¬ 
nügend Petroleum, um den 
Landesbedarf zu decken. 
Daher werden kostbare De¬ 
visen benötigt, um diesen 
Mangel zu ersetzen, wäh¬ 
rend die Sonne ein Ueber- 
mass an ungenützter Ener¬ 
gie über das Land ausschüt¬ 
tet. 

ERFORSCHUNG OER 
SONNENENERGIE 

Der israelische Fersehungs- 
ausschuss 4 ordert die sich 
mit der Ausnutzung der 
Sonnenenergie und Entsal¬ 
zung des Meer Wassers be¬ 
fassende Forschung. Haupt- 
s-ächlich für die-e Zwecke 
wurde das von UNESCO un¬ 
terstützte Insti f ut zur Erfor¬ 
schung der Probleme oder 
Gebiete in Beer Schewa ge¬ 
gründet. 

Beer Schewa isc die wich¬ 
tigste Stadt des Negew: dort 
ist Wasser knapp, dagegen 
herrscht Ueberfluss an Son¬ 
nenschein. und es gibt wei¬ 
te, unfruchtbare Gebiete 
Der Negew muss sich mit 
einer dum hschnittlichen 
jährlichen Regenmenge von 
200 mm in de r Cegend von 
Beer Schewa und in Eilat 
mit nur 25 mm begnügen. 

Aber ausser der typischen 
Wüstenstennf» ha 1 der Ne¬ 
gew auch Strecken besten 
Bodens, der nu * Wasser, 
Düngemittel und sorgsame 
Bearbeitung braucht, um 
fruchtbar gemacht zu wer¬ 
den. Die Forscher g hat er¬ 
geben, dass der Negew in 
der Antike bewohn l war und 
seine Bewölken ng sich 
durch extensive Landwirt¬ 
schaft ernährte 

Eine neue Erfindung wird 
es vielleicht ermöglichen, 
Sanddünen zu bewässern, da 
das Salz si?h unterhalb der 
Pflanzenwurzeln ablagert 
und wieder in die See zu¬ 
rückgespült wird 

Die Erforschung der Ein¬ 
wirkung des Taus durch is¬ 
raelische Wissenschaftler 
hat grosses Interesse her¬ 
vorgerufen Dr. Duvdevani 
entwickelte eine neue Me¬ 
thode, um die Einwirkung 
des Taus zu studieren und 
zu messen. Der , Ouvdevani- 
sche Taumessapparat“, der 
für alle unfruchtbaren Ge¬ 
biete von g-osser Bedeutung 
ist, wurde auf Empfehlung 
der Internationalen Organi¬ 
sation für Meteorologie in 
der ganzen Welt emgefl.hrt. 

RUECKKEHR ZI) DEN 
ANTIKEN METHODEN 

Das rom v-tisch«.te Projekt 
ist sicherlich das Rückgrei¬ 
fen auf lan?verg c rsene Sy 
steme zur Konservierung des j 
Wassers — einige von ihnen 
sind über 2000 J hre alt — 
deren Spuren über den gan- ' 
zen Negew vers*reut sind. ! 
Auf diesem Gebift arbeiten 
Archäologen gemeinsam mit I 
Geographen, Forschern der i 
Bodenkunde, Botanikern, 
Chemikern, Wasserfachleu¬ 
ten und Ingenieuren, um die 
Geheimnisse der Vergangen¬ 
heit zu ergründen. 

Vierzig Kilometer süd 


westlich v >n Beer Schewa 
befinden si'*h die Puinen «on 
Subeite (Schiwt*/ — eine 
de r fünf von den Nabatäern 
OOO Jahre v d g. Z bis j 
200 Jahre unsere Zein er- ! nis brotbäume 
richteten Stad e — die ein 
weites Geb et Ödester Wild¬ 
nis überblicken 
Subeita besass **ne kunst¬ 
volle Wassera lare mit ei¬ 
ner riesigen :.en : alen Zi¬ 
sterne und extensive Land¬ 
wirtschaft. Selbst in einem ____ 

guten Regenjahr U.llen hier w enn das W 
nur 10 cm Wassei die zur j penrinnen (Wa 
Erhaltung der Vegetation 
nicht ausreichen. Der Re¬ 
gen dringt jec och nicht in 
das harte Erdreich, sondern 
fliesst glückliche- weise in 
die die Gegend durchziehen¬ 
den Regenrinnen (W »dis) 
und von dort in die offene 
Ebene. Die Nabacäer ver¬ 
standen es, ^en Zustrom 
durch verschiedene Metho¬ 
den zu erhöhen indem sie 
die Schwell wass'-r auffin- j mungSDl:)«r’ologie 
gen und sie in Zisternen und | logie der Samen 


den. Dr. Boyko begiesst 
Pflanzen mit Meerwasser, 
das die EivsaDe nach unten 
treibe. W u n die Wurzeln 
nicht zu tief drrigen, kön 
nen *.uf diese Weise viele 
Arten gezüchtet werden, z 
B. Guawa, DVteln, Johan- 
Fe’genbäume. 
Granatäpfel. Baumwolle 
Zuckerrüben. Kohl und Al- 
falfa; auch kennen grosse 
Schaf- und R ; nderherden in 
mit Meerwasser bewässer¬ 
ten, bisher cr>n Landl tri 
c-hen Weidelaad finden. Dr. 
Boyko mebit a»’ch, dass 
e. der Re 
13 des Ne¬ 
gew, die gr «.re Flächen 
Land durenzie! . n zur Be¬ 
wässerung ver,/endet >*ür- 
de, hunderte Arten von 
Pflanzen für dei Verbrauch 
der Bevölk^ru!" und zur in¬ 
dustriellen Vew "beitung ge¬ 
zogen weiden könnten. 

Die Abte ’un " 1 * r Botanix 
der Hebräischer Universität 
und das N^ger. I' /titut stu¬ 
dieren gemeinsam die Kei- 
nd Oekc- 
von Wü- 


D*r Zre nismus 

in Haltend 

Amsterdam. — Bsi der 59. 
Konferenz der Zionistischen 
Föderation Hollands teilte 
der Repräsentant des hol¬ 
ländischen Büros der Jevish 
Agency mit, dass im verllos- 
s* nen Kalenderjahr 85 hol¬ 
ländische Juden nach Israel 
ansgewandert sind. Er ver¬ 
wies cVrauf, das? das Inter¬ 
esse für Israel unter der hol¬ 
ländischen Judenheit reg 
geworden ist. 

Die Einheitskampasne n«,r. 
im Jahre 1961 in Ho.land 
rund 55.000 Pfund Sterling 
gesammelt, und dem Keren 
Kajemef flössen 16.800 Pfund 
Sterling 2U. (ITA) 


terrassiert- Felder leiteten. | stenpflanze t. »Hinzen aus 

Wüs engeb'eter der ganzen 
; Welt die sic s als Wc ; de- 
pflanzen, Korn V ; -»dbrecher 

Von diesen Entdeckungen j « n <» 2Ur indus ' el e " Ve -? r ‘ 
fasziniert, bezog p ro f Mi- e.g-'.ea w rden h.er 

chael Ever. .ri Pr« fessor für 


EIN GUTSHOF DER 
NABATAEER 


gesammelt. D?s Institut hat 
eigene Versuhsb- ’der und 
einen ökoiogi-^hen Garten 
mit Pflanzen hu? ulen Öden 
Gebieten de- E" r, e 

VERWERTUNG TER 
SONNENENERGIE 

Das einzige Problem der 
Sonnenenergie besteht in ih¬ 
rer Verwertung. Israels 
die Felder ergoss. Daher Wissenschaftler sind bereits 
steht in diesen Jahr eine we ^ diesem Gebiet \oi- 
reiche Kornernte in Aus- • gedrungen.Die von Dr. Har- 

j ry Tabor vom israelischen 
Forschungsausschuss und 


Botanik an der Hebräischen 
Universität von Jerusalem, 
mit seiner Gattin einer.- der 
restaurierten nal atäischen 
Gutsnöfe. Sie deilten im vo¬ 
rigen Jahr ei»' 1 'ge der anti¬ 
ken Wasse leiti.ngen wieder 
her mit dem Ergebnis, dass 
das Wasse» eiien der Däm¬ 
me überflutete und sich in 


Dr. Hugo Bovkc Direktor 
der Abteilung ?ii r Oeko^ogie 
der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation ic Recho- 
wot, hat gemeinsam mit sei- { 
ner Gattin, Fr-^u Dr. Elisa- j 
beth Boyko, ein weniger ro¬ 
mantisches, doc \ zweck- ; 
massigeres Vm fa: ren aus¬ 
gearbeitet. S»-. tnihaupten. ; 
dass RiesenPäcttn ödes ' 
oder felsiges Land als Weide- [ 
land benutzt werden können, 
wenn sie mi^ Meer- oder 
Brackwasser b-,wässert wer¬ 


seinen Kollegen ausgearbei¬ 
teten „Oberflächen“ sind 
auf dem Sonnenstrahlenkon¬ 
zentrator des Instituts zu se¬ 
hen. Während bei der übli¬ 


chen Methode viel von der 
Energie durch Hitzeent Wick¬ 
lung verloren ging, verrin¬ 
gert Dr. Tabors „Oberflä¬ 
che“ Strablungsverlusie. und 
die Dampfentwicklung biciet 
unter gewissen Bedingungen 
vielversprechende Aussich¬ 
ten. Es besteht hierfür be¬ 
reits eine Versuchsanlage in 
Beer Schewa. 

Dr. Tabor und seine Mit- 
arbeiten entwerfen zu» Zeit 
eine kleine, einfache Turbi¬ 
ne zur Erzeugung von Elek¬ 
trizität in Wüstengebieten, 
welche durch den Dampf ei¬ 
ner schweren organischen, 
durch Sonnenenergie er¬ 
wärmten Flüssigkeit ange- 
trieben wird; eine mit Son¬ 
nenenergie geladene Ener¬ 
gieeinheit von 1—10 PS könn¬ 
te daher billiger als ein 
Dieselgenerator arbeiten. 

Es besteht auch ein Plan 
zum Bau von sonnengekühl- 
len Häusern, die eine Klima¬ 
anlage erhalten sollen, die 
nach dem gleichen Prinzip 
arbeitet wie ein Absorptions- 
Kühlschrank. Mit Sonnen¬ 
energie betriebene Wasser- 
heizer gibt es bereits in tau¬ 
senden Haushalten Israels, 
einschliesslich aller Häuser 
in Elat. Das betreffnd Pa¬ 
tern steht anderen Ländern 
zur Verfügung. In Afrika 
und Südamerika herrscht 
lebhaftes Interesse für diese 
Erfindung. 


BUENA DACTILOGRAFA 

CON CONOCIMIENTOS GENERALES 
OFICINA NECES1TA 

HOSPITAL I S R Ä E LIT A 

TERRA DA 1164 


NO SOLO 
DESDE 

LA 

PIATIAÜ! 


los lugares que desde la pontollo le emo- 
cionon, le maravillan, le "transporton", VEA- 
IOS, CONOZCALOS, * VIVALOS ... USTED 
'MSMO. 



EXCURSI0NES "EX0D0" 


f>r 



VIAJES 


r *?WV' 


CORRIENTES 2063 - PLANTA BAJA, 0F. 9, 10, 14 y 16 
I. E. 49-3491 / 45-4957 / 49-0433/45-7607 / 49-1229 
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LA SEM ANA ISRAELITA 


Aüo XXIII. — No. t)4l 


Gemeinden und Vereine 


NUEVÄ (OMUNIDAD ISRAELITA 

Seeretaria: AflC OS 2319 — T. E. i3-0281 

Sinagaga Chaim Weidmann ARCOS 2319 

Rabino Hanns Harf T E. 73-318» 

GOTTESDIENSTE CUAIM 
W ET2SVT ANN - SYNAG OG E: 

Täglicher Gottesdienst: 

Margens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uh t - 3» 

Gottesdienste: 


45 


Schabbos B SCHALACH 

Freitagabend: IS Uhr 
Minchah. 

19 Uh r Maar iw 
Ansprache des Rabbiners. 
Schabbosmorgen- 9 Uhr 
Bar Mizwoh Bernardo 
Heumann. 

Schabbos - Nachmittag: 20 
Uhr 25. 

Ausgang: 20 Uhr 50. 


Trauimgen: 


Am Sonntag, den 21., fin¬ 
det um 11 Uhr die Trauung 
VGii Herrn Arturo Ringei 
und Fri. Sula-mit Mendrek 
statt, und am Donnerstag, 
den 25.. um 21 Uhr die von 
Herrn Alfredo RUpler und 
Frl. Diana Gruenblatt; bei¬ 
den jungon Paaren gratulie- | 
ren wir auch an dieser Stel-' 
le recht herzlich. 

Fesisaele: 

! 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 
kiinfte im Gemeindesekre¬ 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte bei: 

Frau Nagel. T. E. 70-2245 u 
Frau Gottfeld, T.E. 70-0603 


Asociacion Religiös? 
Coneortfia Israelita 

Moldes 2449 T. E 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos BESCHALAJ 
(Chamischo Osor Beschwat) 

Freitag, den 19: Januar: 

Eingang: 19‘ Uhr 30 
Samstag, den 20. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
IVFinchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 50. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Schacha¬ 
ris 6 Uh r 30. Mine hob : 1$ 
Uhr 55. 

Aus Anlass des Chamischo* 
Osor Beschwat veranstaltet 
die Gemeinde einen grösse¬ 
ren Oneg Schabbat und wird 
bei dieser Gelegenheit Herr 
Franz Horenczyk eia Refe¬ 
rat halten. 

FERIENKOLONIE 
BAR HLAN 

Die Ferienkolonie in Mar 
dei Plata, die wir in Ge- 
meinschatt mit der Raw 
ICuk-Schule führen, bittet 
um folgende Mitteilung; 

Des grossen Erfolges we¬ 
gen, und auf Veranlassung 
verschiedener Eltern, wer¬ 
det* wir einen 

4. Turnus 

in der Zeit vom 22. Februar 
bis 12. März einrichten, vor¬ 
ausgesetzt. dass eine genü¬ 
gende Zahl von Anmeldun 
geti hierfür vorüegetu 
Anmeldungen bis späte- ! 
stens 9. Febt uar im Sekre¬ 
tariat unserer Gemeinde. 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESUNCEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantröuica Israelita 

Cangallo 1475 1’ 40-4900 — 40.9535 


Beth Hainidrasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN - 
Schabbos BESCHALACH 
Schabbos SCHIROH 
Freitag, den 19. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 20. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge 
aet „Raschi Schiur’*. 
Gemoro Schiur: 18.30 Uhr. 
Mine hob; 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 50, 
Wochentage: 

Von Sonntag, bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel. 76 6623 

GOTTESDIENST AM 
Schabbat BESCHALACH 

Freitag Abend: Mincha 
Uh r 45. Abendnottes- 
dienst 19 Uhr. 

Sonnabend früh: Morgen¬ 
gottesdienst 8 Uhr 30. An¬ 
sprache von Herrn Curt 
Wilk. 

JUGEND UND SPORT 

Unsere Jugend trifft sich 
jeden Donnerstag Abend in 
Tronador und Monroe zu 
Fussball, Basketball und 
Ping Pong, 


Maure 2325 T. E. 77-8905 6 

FIESTA DE DESPEDfDA 
PARA LA COLONIA DE 
VERANO BANFIELD 

Domingo 21 de enero, ten- 
drä lugar en nuestro campo 
de Ba n field )a fiesta de des- 
pedida del V y 2? Turno de 
nuesira Colonia de Verano, 
para la cual invitamos cor- j 
dial mente a socios y ami- 


gos. El acto tendrä lugar a 
las 16 horas. 

FIESTA CHAMISCHA 
ASAR B’SCHWAT EN 
BANFIELD Y OLIVOS 
El 21 de enero se fesfee- 
jarä en nuestros campos de 
Banfield y Olivos la Fiesta 
Chamischa Asar B’Schwat. 
El acto tendrä lugar en co- 
mun con el K.K.L. Espera¬ 
ntos una animada concu- 
rrencia de socios y amigos. 


Forum Sionista 

8ARKOJBA 


Gorriti 3351 


t. E. 87-7358 


Zweiwoechig* "*> 

Studien reis« 

Tel Aviv. — Der Vertie¬ 
fung der Kontakte mit Israel 
dient eine zweiwöchige Stu¬ 
dienreise einer Gruppe deut¬ 
scher Parlamentarier und 
Vertreter der politischen 
Bildungsarbeit. 

Zu der Delegation gehören 
mehrere Landtagsabgeord- 
nete aus Rheinland-Pfalz, 
ein Vertreter des „Europa-1 
hauses Marienberg“ und der ! 
Direktor beim Institut für 
staatsbürgerliche Bildung in 
Rheinland-Pfalz, W. Götz. 
Sie haben Gelegenheit, mit 
führenden Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens zu- 
sammenzukommen und 
auch private Kontakte her¬ 
zustellen. (AWZ) 


Die Rollen vem 
Teten Meer 

London. — Eine Gruppe 
englischer Archäologen un¬ 
ter Führung von John Alle¬ 
gro von der Universität 
Manchester ist in der Ge¬ 
gend, in der die berühmte« 
Toten Meer-Rollen gefunden 
wurden, mit einer intensive» 
Suche nach weiteren Doku¬ 
menten beschäftigt. 

Prof. Samuel Sandmel vom 
Hebrew Union College ia 
Saint Louis, USA., erklärte, 
seiner Ansicht nach berech¬ 
tigen die bisherigen Studie» 
nicht zu der Behauptung, 
dass zwischen den Rollen 
vom Toten Meer und dem 
frühen Christentum irgend¬ 
eine Beziehung bestehe. 
(ITA) 


Vortrag Dr. Rinsky _ 


CH AMIS A ASAR 
B’SCHWAT FEIER 

Am Sonntag findet auf un¬ 
serer Quinta die bereits tra¬ 
ditionelle Baumfeier statt. 
Von der Jugend wird am 
Nachmittag ein Baum ge¬ 
pflanzt werden, und in einer 
kurzen Ansprache wird auf 
die Bedeutung dieses Tages 
in Israel hingewiesen wer¬ 
den, Die traditionelle Blume 
des K.K.L. erhält jeder 
Quintabesucher am Eingang 
zur Quinta. 

OMNIBUS: 

Der Omnibus fahrt am 
Sonntag pünktlich um 8 Uhr 
von der Corrientes 2161 ab 
und macht eine Haltestelle 
in der Corrientes Ecke J. B. 
Justo 
SPORT; 

Am Sonntag findet auf der 
Quinta allgemeiner Sportbe¬ 
trieb statt. Interne Fussball- 
Faustball- und Ping Pong * 
Spiele. 

EINHEITSKAMPAGNE 

Wi r bitten ale Mitglieder, I 
noch ausstehende Zahlungen i 
für die Einheitskampagne 
umgehend zu zahlen, da die¬ 
selbe jetzt bereits abge¬ 
schlossen wird und es die 
Pflicht eines jeden Bar 
Koehbaners ist, Zahler der 
Einheitskampagne zu sein 
KAMPAGNE ZAHLEN IST 
EINE EHRENPFLICHT. . . 


FERIENHEIM „BAR HAN" 

Des grosse« Erfolges wegen, und auf Veranlassung 
verschiedener Ekern, werden wir einen 

4. Turnus 

in der Zelt vom 22. Februar bis 12. März eairich- 
ten, vorausgesetzt, dass eine genügende Zahl von 
Anmeldungen hierfür vorlieg en. 

ANMELDUNGEN BIS SPAETESTENS 9. FEBRUAR 
IM SEKRETARIAT UNSERER GEMEINDE 

Asociacion Religiöse Concordia Israelita 

MOLDES 2449 73-6719 


PERSONA CAPACITADA 

GON CONOCIMIENTOS TRABAJOS OFICINA. 
CONTABILIDAD, EXPERIENCIA TRATO CON 
PÜBLICO. PARA 

Cargo Jefe Mesa de Entradas 

NECESITA 

HOSPITAL ISRAELITA 

TERRADA 1164 




XEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 - 9096-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefor¬ 
dert, Mitglied zu werden* 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 833, 1. Stock. 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 19. Januar 14. Schwat 

Sonnabend, den 20. Januar 15. Schwat 

Parschat BESCHALLACH 2. B. M XIII 17 — XVII 16 
Haftara Richter IV 4 — V 31 
Schabat SCH1RA 

Chamischa assar bi£*chwat — Neujahr der Bäume 
Sonntag, den 21. Januar 16. Schwat 

Montag, den 22. Januar 17. Schwat 

Dienstag, den 23. Januar IR. Schwat 

Mittwoch, den 24. Januar 1$. Schwat 

Donnerstag, den 25. Januar 20*. Schwat 

Freitag, den 26. Januar 21. Schwat 

Sonnabend, den 27. Januar 22; Schwat 

Parsebat YITRO 2. ft. M. XVIII 1 — XX 23 
Haftara Yeschayahu VI 1 — VU & IX 5 — 6. 
Sonntag, den 28. Januar 28. Schwat 

Montag, den 28 Januar 24. Schwat 

Dienstag; den- 30. Januar 25-. Schwat 

Mittwoch, den* 31. Januar 26. Sehwat 


Der stets rührige Jüdi¬ 
sche Weltkongress hatte den 1 
Aufenthalt des langjährigen 1 J 
Sekretärs, der DAIA, Dr. I 
Benjamin Rinsky, dazu be¬ 
nutzt, um ihn vo r gelade¬ 
nem Publikum über „Das 
Recht in Israel” sprechen zu 
lassen. Dr. Moises Goldman 
führte den Redner, der jetzt 
als Rechtsanwalt in Tel 
Aviv lebt, kurz ein. 

Dr. Rinsky, ein gründli¬ 
cher Kenner der Materie 
und klarer eindrucksvoller 
Redner, sprach sehr interes¬ 
sant, teils für Laien, teils 
hauptsächlich für seine an¬ 
wesenden Kollegen. Aus 
dem überreichen Material 
seien einige Punkte von all¬ 
gemeinem Interesse aufge¬ 
führt: 1) Israel hat noch 
heute keine Verfassung. 2) 
Die Justiz in Israel ist das 
Sauberste, was man sich 
denken kann. 3) Sie gibt 
nach englischem Vorbild 
dem Richter sehr grosse 
Freiheit in der Prozessfüh¬ 
rung und in der Rechtspre¬ 
chung. 49 In Israel können 
schlechte Zahler eingesperrt 
werden, bis sie abzahlen; 
aber von ca. 15.000 Nicht- 
Zahlern wurden nur 3 oder 
4 eingesperrt. Der Rest 
zahlte, bevor die Polizei 
kam. 5) Jeder Israeli hat 
das Recht auf doppelte 
Staatsbürgerschaft und kann 
bei Auslandsreisen seinen 
alten Pass verwenden. 6) 
Die Frau hat heute mehr 
Rechte als früher. Die Schei¬ 
dung ist ein wenig moderni¬ 
siert. Trotzdem gilt im we¬ 
sentlichen für das Pa milieu- 
recht noch die Thora. 


Israel - Marken 

und Marken aller Laender — Neuigkeiten — **Temdticos'* 

ln grossster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN- 
NUMMERN — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — 
VOLLSTAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE 
SERIE VORHANDEN — VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 


ALFOMSO MORITZSON 


Guanacache 2351. dep. 2 

esq. CABILDO 


WIR BITTER 


unsere Leser 


auf diesem Wega, von dar Moeglicbkeit direkter Ueberweisung 
der faeltigen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu welle« 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1® izq. 

Capital 


Die sehr interessierten Zu¬ 
hörer stellten nachher viele 
Fragen, die von juristischen 
Fragen des Prozessverfah¬ 
rens bis zu Gideon Hausner 
und dem Eie hmann-Prozess 
reichten. Für Kenner war 
es ein überaus interessan¬ 
ter. geistig: sehr hoch« lenen* 
der Abend. 

Dr. Karl K«*i 


Hierdurch überweise ich Ihre.. _ 

Betrag von n*6n . aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihr?? Quittung begrüsae 
ich Sie 


I. u. 2. Quartal 1962 m n. 200.- 
Jabr 1962s... m/n. 400.- 


(Name) 




(Adresse) 

N ft.: Wir betten* EiazahUicgeu zu 
lichte» 3w: LA SEMANA lSBXR- 
LITA. 


bitte aussuretchei* 

-lN4ch t gewünscht« Zahlt»# 
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JUDEN IN DER USA-A 



COMITE CEHTWOEUROPEO 
CovrUaftM 22S4 — VI. Stock — T. E. 48-3SW, 4S-54M 


UNSERE FEIER DES TU B’SGHWAT 

Wie alljährlich veranstalten wir auch dieses Jahr 
auf den Weekendplätzen der ACIBA in OJivos und Ban 
Held, der Nueva Comunidad Israelita in Olivos, und des 
Bar Kochba in Moreno. die uns diese liebenswürdiger¬ 
weise zur Verfügung stellen, am Sonntag, den 21. Ja¬ 
nuar (bei schlechtem Wetter am darauffolgenden Sonn¬ 
tag' eine 

FEIER DES 15. SCHWAT. 

Wir bitten um zahlreiche Teilnahme der Kinde r und 
der Jugend, sowie um die entsprechende Unterstützung 
seitens der Erwachsenen. 


Propst D. Dr. Grüber 
dankt dem KKL 

Propst Grüber, der Israel 
2 um zweiten Male besuchte 
und bei der Einweihung des 
auf seinen Namen gestifte¬ 
ten W r aldes anwesend war, 
hat an Jacob Tsur, den Prä¬ 
sidenten des KKL. nach sei¬ 
ner Rückkehr nach Deutsch¬ 
land ein Schreiben gesandt, 
in dem es heisst: ,,Mein er¬ 
ster Brief, den ich nach mei¬ 
ner Rückkehr nach Berlin 
schreibe, soll ein Dankes¬ 
brief fü r Sie sein. Zugleich 
im Namen meiner Familie 
möchte ich Ihnen und Ihren 
geschätzten Mitarbeitern 
noch einmal recht herzlich 
danken für alle Freundlich¬ 
keit, die wir in so überrei¬ 
chem Masse erfahren ha¬ 
ben. Meine Kinder sagten 
auch, diese Reise war für 
uns ein Höhepunkt, den wir 
vielleicht in unserem Leben 
nicht mehr erreichen. Ich 
werde mir erlauben, auch 
noch allen Ihren Mitarbei¬ 
tern, die so treulich fü r uns 
gesorgt haben, zu danken. 
Ich bitte, heute nur mit ei¬ 
nem kurzen Brief vorlieb zu 
nehmen, weil sehr viel Ar¬ 
beit auf mich wartet, und 
die Situation in Berlin im 
Augenblick mehr als kri¬ 
tisch ist.” 

Ein Beispiel für 
die Erwachsenen 

Vom Bar Kochba wurde 
uns der Betrag von $ 1.600.— 
als Ergebnis eines Kinder¬ 
festes auf der Quinta in Mo¬ 
reno überwiesen. 

Weder die Sammlung noch 
der Betrag sind besonders 
erwähnenswert .was abe r in 
diesem Falle dem Bericht 
eine besondere Note ver¬ 
leiht, ist der Umstand, dass 


Hilfe für die 
Flüchtlinge 

New York. — Die pakista¬ 
nische Regierung hat dem 
UN-Sonderfonds zur Unter¬ 
stützung der arabischen Pa- 
läsHnaflüchtlinge (UNRWA) 
8000 Pfund Sterling über¬ 
wiesen. (JTA) 


das Fest von Kindern im 
Alter von 5—30 Jahren ganz 
allein vorbereitet wurde. 
Ganz im „geheimen” haben 
die Kinder einen Sketch aus¬ 
gearbeitet und die Eltern 
vor fertige Tatsachen ge¬ 
stellt; was für uns vom 
KKL besonders erwähnens¬ 
wert ist. ist dass die Kinder 
um die Erlaubnis gebeten ha- ( 
ben, Eintrittsgeld zugunsten I 
des KKL einheben zu dür¬ 
fen. Den Kindern, aus Dank¬ 
barkeit überreichte Süssig- 
keiten. wurden von diesen 
auch, laut Muster unseres l 
Simchat Thora - Kinderfe¬ 
stes, zu Gunsten des KKL 
verkauft. 

Wir sind stolz darauf, dass 
unsere Bemühung, die Kin- | 
der und Jugend zur Liebe 
zu Israel zu erziehen, ihre 
Früchte trägt: wir gratulie¬ 
ren den Kindern des Bar 
Kochba für ihre Initiative 
und empfehlen es den Er¬ 
wachsenen zur Nachah¬ 
mung. 

Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Vermählung 
von Herrn Osvaldo Finkei¬ 
slein mit Frl. Dorila Lewin 

wurden durch die Mitarbeit 
der Herren Enrique Horo- 
witz und M. Sussmann der 
Betrag von $ 5.000.— ge¬ 
sammelt; die Neuvermähl¬ 
ten werden in das ..Goldene 
Buch” des KKL eingetragen. 

Anlässlich der Vermäh¬ 
lung von Herrn Manfredo 
Alter mit Frl. Vivian De Le- 
vie wurde von den anwe¬ 
senden Gästen der Betrag 
von S 4.600.— für den KKL 
gespendet; auf den Namen 
des jungen Paares werden 
Bäume in Israel gepflanzt. 

Herr Enrique Neuimfver 
spendete anlässlich der Ge¬ 
burt seines Sohnes Leonar 
do die Summe von 1.000.— 
Pesos : das Kind wird im 
..Sefer Hajeled” eingetra¬ 
gen. 

Herr Curt Herzberg spen¬ 
dete. ausser seines bereits 
geleisteten Beitrages, aus 
Anlass der günstigen Erle¬ 
digung seiner Wiedergutma- 
chungsansprüche den Be¬ 
trag von $ 4.000. — für die 
Dr. Mibashan-Wald-Aktion. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 


. Die Vereinigten Staaten 
haben ihre Heeresstärke 
vermehrt und zahlreiche 
neue Truppen aufge boten. 
Die Einberufungen haben 
auch viele junge jüdische 
Leute betroffen; man hat 
berechnet, dass jetzt HO.000 
Juden unter den amerikani¬ 
schen Fahnen stehen. Ihre 
Abwesenheit macht sich in 
der Oeffentlichkeit nicht 
stark bemerkbar, um so 
mehr aber in den jüdischen 
Familien. Der ..National 
Jewish Welfare Board” hat 
es übernommen, sie in jüdi¬ 
scher Hinsicht zu betreuen. 
Die Erfahrung hat gezeigt, 
dass die jungen jüdischen 
Leute, auch wenn sie zu 
Hause nicht religiös sind, 
das Bedrtirfnis haben, sich 
an eine jüdische Gesell¬ 
schaft anzuschliessen. Die 
Regierung in Washington 
legt einen grossen Wert dar¬ 
auf, dass die Soldaten aller 
Konfessionen durch eigene 
Geistliche betreut werden. 
Es gehört dies zum Kapi¬ 
tel Aufrechterhaltung der 
Moral im Dienst. 

Für die Armee ist es 
gleichgültig, ob der Armee- j 
rabbiner zur orthodoxen, 
konservativen oder libera¬ 
len Richtung gehört, aber er 
muss englisch verstehen. 
Eine spezielle Rabbiner¬ 
kommission befasst sich mit 
dem Aufgebot an Rabbi¬ 
ner. Mit den neuen Rekru¬ 
ten wurden auch neue Rab¬ 
biner aufgeboten. haupt¬ 
sächlich solche, die erst 
kürzlich ihre Diplome erhal¬ 
ten haben. Die Reform-Feld¬ 
prediger kommen aus dem 
Hebrew Union College, die 
Konservativen vom Jüdisch- 


Theologischen Seminar und 
die orthodoxen meistens aus 
der Jeschiwa-Universität. 

Offiziell besteht keine Sta¬ 
tistik über die Konfessions¬ 
angehörigkeit, weil auf dem 
Fragebogen bei der Rekru¬ 
tierung eine solche Rubrik 
fehlt. Jedoch bestehen ande¬ 
re Möglichkeiten zur Fest¬ 
stellung der Zahl der jüdi¬ 
schen Soldaten in jeder Ein¬ 
heit. Zum Beispiel verlan¬ 
gen die jüdischen Soldaten 
Urlaub zu den hohen Fei¬ 
ertagen, manchmal auch 
am Freitagabend oder zu 
anderen Gelegenheiten: sie 
sehliessen sich auch ohne 
Befehl ihrem Rabbiner an. 

Im Kriege gab es 311 jü¬ 
dische Armeerabbiner, heu¬ 
te sind es 82 in Amerika 
und 28 in Uebersee. Im 
Kriege gab es über 500.000 
jüdische Soldaten, proportio¬ 
neil gerechnet mehr, als 
der Bevölkerung entspre¬ 
chen würde. Auch heute ist 
die Zahl von 110.000 jüdi¬ 
schen Soldaten grösser, als 
es dem jüdischen Anteil an 
der Gesamtbevölkerung ent¬ 
spricht. Tatsächlich sind es 
aber etwa 200000 Juden, die 
dem Militär unterstehen, 
weil die Frauen ur.d Kinder 
mitgenommen werden kön¬ 
nen. Natürlich sind diese 
nicht in den Kasernen un¬ 
tergebracht. aber in den na¬ 
hen Baracken. In diesen Mi¬ 
litärdörfern gibt es jüdi¬ 
sche Frauenvereine und jüdi¬ 
sche Institutionen, die eben¬ 
falls dem Feldrabbiner un¬ 
terstehen. Das hat sich in 
der amerikanischen Armee 
so entwickelt, weil ja nicht 
nur junge Soldaten aufgebo¬ 
ten werden, sondern auch 


Aerzte, Chemiker, Techniker 
und Ingenieure, die nicht 
wegen ihres Alters, sondern 
wegen ihrer Spezialkcnnt- 
nisse für die neue Kriegs¬ 
führung aufgeböten werden. 
Sie sind nicht dem militäri¬ 
schen Drill unterworfen, 
sondern sind eigentlich 
.Privatangestellte in Uni¬ 
form”, erhalten jedoch den | 
Sold nach dem Rang. Es 
gibt solche Privatpersonen, 
die ihre ganze Karriere im 
Militärdienst machen und es 
zu hohen Rängen bringen. 

In diesen Militärdörfern 
spielt der „Chaplain” eine 
grosse Rolle, er sorgt für 
die Begehung der Feierta¬ 
ge, er ordnet den Sedei. er 
veranstaltet die Gottesdien¬ 
ste, er besorgt, den Luach, 
hält Vorträge und beschafft 
Bücher. Die Hauptarbeit be¬ 
trifft aber die 20 jährigen 
neu eingezogenen Soldaten, 
die noch niemals das Heim 
verlassen haben und noch 
niemals im Ausland waren. 
Sie werden jetzt in grösse¬ 
rer Anzahl nach Deutsch¬ 
land, Korea, Grönland usw. 
versetzt; ihnen folgen die 
Feldrabbiner, die nicht nur 
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Die Jeschiwa- 
llniversitaet 

New York. — Zwei ver¬ 
schiedene Büros der USA- 
Verwaltung erteilten der 
Jeschiwa - Universität in 
New York Subsidien. um 
Forschungs-Projekte dir ch- 
zuführen und Material für 
Laboratorien ?u erwerben. 
Eine dieser Zuwendungen 
beläuft sich auf 210.000 Dol¬ 
lar und stammt von der 
National Science Founda¬ 
tion. Sie ist dazu bestimmt, 
für Forschungen veraus¬ 
gabt zu werden, die unter 
der Leitung des Professors 
für Psychologie, John O- 
rasco. über gewisse Prozes¬ 
se des menschlichen Ge¬ 
dächtnisses durehgeführt 
werden sollen. 

Der zweite Betrag von 
10.000 Dollar wurde von de r 
Staatlichen Kommission für 
Atomenergie zur Verfügung 
gestellt und soll dazu die¬ 
nen, nach Angaben des 
Professors für Biologie Mo¬ 
ses Tendier Experimente 
anzusteilen. (ITA) 


die religiösen Betreuer, son¬ 
dern auch die persönlichen 
Berater in allen Lebensfra 
gen sind. 


Wir danken allen denen, die uns zum Heimgang 
unserer lieben Mutter und Schwiegermutter. Frau 

ELISE TONN, geb. TW0R0GER 

ihre Anteilnahme ausgesprochen haben, auf das 
herzlichste. 

JULIUS und LOTTE TONN 





Dr. MAX FIESCH 

Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israel — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 


TEL AVIV, Israel — 18, George EHiot Str. ; 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A4 WIEDERVERKAEUFER _ ALLE NEU AUSGA¬ 
BE« ZUM OFFIX KELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficia! 
del Estado d« Israel, 

▼1AMONTE SM, I/I — Imm, AIim, Itp Ar#* 


Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 
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Deswegen erledigt SOFORT Eure Beisteuerung für die 



DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HILFE HIER DIE NEUEINWANDERER 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 
-ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDEN 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmienio 2376, 3?. T. E. 47-3820 
und saemtliche Sekretariate der 
angeschlossenen Organisationen 
und Gemeinden 
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Kürzlich wurde in Düs¬ 
seldorf eine der sagenhafte¬ 
sten und geheimnisumwo¬ 
bensten Persönlichkeiten 
Deutschlands zu Grabe ge¬ 
tragen: ein Mann, der sich 
schlicht Bürgermeister a, D. > 
nannte und den Namen Max 
Winkler trug, war im 86. Le¬ 
bensjahr gestorben. Die To¬ 
desanzeige war inhaltlos, 
und liess nur wissen, dass 
Winkler noch in hohem Al¬ 
ter die Düsseldorfer Filia¬ 
le des Konzerns von Wolf- 
gang Essen geleitet hatte. 

Max Winkler, vor dem 
ersten Weltkrieg Bürger¬ 
meister in Graudenz, war 
nach 1918 der grösste-Ver¬ 
walter von öffentlichen Ge¬ 
heimfonds geworden, den es 
in der deutschen Geschichte 
jemals gegeben hat. Millio¬ 
nen von Mark flössen. wäh¬ 
rend der Weimarer Repu¬ 
blik durch seine Hände, 
Milliarden von Mark währ 
rend des Dritten Reiches. 
Seine Hände als Verwalter 
waren sauber, geradezu ste¬ 
ril, aber das Geld, das durch 
seine Finger floss, diente 
nicht immer wohlriechenden ! 
Zwecken. Im Dritten Reich 1 
waren die Quellen, aus de¬ 
nen er Geld für verschiede¬ 
ne Zwecke erhielt, mehr als! 
anrüchig, denn es kam zu¬ 
meist aus den schmutzigen 
Händen des Propagandami- 
nisters Paul Joseph Goebl- 
bels. Ja, nach der Besetzung 
Polens im Jahre 1939 kam 
es aus den blutbefleckten 
Händen Heinrich Himmlers 
und stammte von deportier¬ 
ten oder ermordeten Polen 
und Juden. 

Die Tragik im Leben Max 
Winklers kam in seinen 
Tränen zum Ausdruck, als 
er mir in Nürnberg vor 13 ( 
Jahren am Schluss eines | 
Kreuzverhörs als Zeuge die 
Frage beantwortete: 

„Ich bitte Sie, mir eine ■ 
letzte Frage nach bestem I 
Wissen und Gewissen zu be- j 
antworten. Bedauern Sie 
heute, dass Sie damals Ver- ' 
weiter gestohlenen Gutes 
waren oder nicht?, ja oder; 
nein? — Auf Befehl ande¬ 
rer?” 

^Winkler: „Ich möchte 

dem Gericht gerne eine Er¬ 
klärung abgeben, wie ich in 
diese Dinge hineingeraten 
bi*,” 

Frage: „Zuerst möchte 
ich wissen, ob Sie diese 
schrecklichen Dinge bedau¬ 
ern?” 

Antwort: „Ich bedauere 
sie, nachdem ich sie zur 
Kenntnis bekommen habe, 
tief.” 

Es hatte lange gedauert, 
bis dem alten Herrn die 
Tränen in die Augen ka¬ 
men. Er glaubte an seine 
Zeugen-Theorie, es genüge, 
wenn man als ehemaliger 
Leiter der „Haupttreuhand- 
stelle Ost” solches Gut, das 
andern fortgenommen wor¬ 
den war, ohne persönliche 
Bereicherung verwaltet hat¬ 
te. Er fand zunächst nichts 
dabei, dass er zusammen 
mit dem „Reichsführer SS” 
Heinrich Himmler „zur Fe¬ 
stigung deutschen Volks- 
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tums” höchst bedenkliche 
Erlasse unterzeichnet hatte. 
Winkler wollte auch zu¬ 
nächst nicht mit der Spra¬ 
che heraus, wohin denn wohl 
allmählich die Juden aus 
dem Lodzer Ghetto, das er 
besucht hatte, verschwunden 
seien. Er versuchte die 
Theorie zu verfechten, er 
hätte gedacht, sie würden 
nach dem Kriege wieder¬ 
kommen. Erst als ich*ihn 
sehr ernsthaft fragte,- ob er 
schon viele Menschen ken¬ 
nen »gelernt hätte, die aus 
dem Jenseits wiedergekom¬ 
men seien, änderte er seine 
Taktik als Zeuge. 

Winkler erzählte mir: 
,,Ich bin in dieser treuhän¬ 
derischen Tätigkeit schein¬ 
bar etwas erfolgreich gewe¬ 
sen und habe bei 19 Reichs¬ 
kanzlern vor der Regierung 
Hitlers Treuhänderische Tä¬ 
tigkeit ausgeübt. Hitler war 
der 20.i Reichskanzler und 
liess mich schon am Tage 
nach der Reichstagswahl 
von 1933 durch den damali¬ 
gen Staatssekretär Walter 
Funk fragen, ob ich meine 
Tätigkeit fortsetzen wolle... 
Er hat dann meine bejahen¬ 
de Antwort sofort Herrn Ge¬ 
ring gemeldet, was für mich 
der sicherste Beweis war, 
dass ich von der Gestapo 
abgeholt worden wäre, wenn 
ich nein gesagt hätte .. Ich 
bitte mir zu glauben* ich 
w'ürde alles darum geben, 
w'enn ich es nicht hätte tun 
müssen .. ich bedaure das, 
ich habe nicht anders ge¬ 
konnt, so wahr mir Gott hel¬ 
fe.” 

Und dann ging es los: 
Max Winkler begann im 
Aufträge der Machthaber 
des Dritten Reiches Film¬ 


gesellschaften und grosse 
Verlagsunternehmungen wüe 
UFA, Ullstein, Mosse, To- 
bis, Scherl,, für das Dritte 
Reich aufzukaufen und zu 
arisieren. Durch» seine Hän¬ 
de ging das Geld, das die 
Gleichschaltung der Presse 
durch Goebbels ermöglich¬ 
te. Es waren keine Raub¬ 
züge in roher Werse, son¬ 
dern an Verhandlungsti¬ 
schen. an denen eigentlich 
garnicht verhandelt wurde. 
Er half auch Freunden und 
Bekannten, wenn er konnte, 
und es heisst, dass er Theo¬ 
dor Heuss, der „Frankfur¬ 
ter Zeitung”, und dem frü¬ 
heren Oberpräsidenten Lu* 
kaschek in schwierigen Si¬ 
tuationen beistand. Nach 
dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges war er aus dem 
Machtbereich von Goebbels 
in das von Göring überge¬ 
treten und „betreute” das 
Gut der „geflüchteten” Ju? 
den und Polen im Osten. 

Der Osten war Winkler 
besonders nahe. Nachdem er 
durch den Ersten Weltkrieg 
aus Graudenz vertrieben 
und demokratischer preussi- 
scher Landtagsabgeordneter 
geworden war, begann er 
seine Tätigkeit mit Geheim¬ 
fonds, pumpte Geld in die 
deutschen Zeitungen im 
oberschle3ischen Grenzland, 
erwarb für eine- Weile die 
„Deutsche Allgemeine Zei¬ 
tung” von der Familie Stin- 
nes fü r den Preussischen 
Ministerpräsidenten Otto 
Braun, liess sie dann aber 
zu Gustav Stresernan hin¬ 
überwechseln. Das alles ge¬ 
schah durch getarnte Treu¬ 
handgesellschaften,' die in 
der Brückenallee in Berlin- 
Moabit domizilierten. Drei 


Btirotische — drei G.m.b.H.s, 
alles mit öffentlichen Gel¬ 
dern finanziert. 

Im Telephonbuch fand 
man unter Max Winkler nur 
eine Anschluss - Nummer, 
aber ein Sternchen verriet 
dem Kenner, dass noch an¬ 
dere Namen unter dieser 
Nummer im Buch waren, 
nämlich die seiner Gesell¬ 
schaften. Ihr finanzieller 
Einfluss reichte unerhört 
weit; nach Hitlers ..Macht¬ 
antritt” traf ich auf Wink¬ 
lers Spuren auch in USA. 

Der kleine freundliche 
Mann war in Wirklichkeit 
einer der mächtigsten Män¬ 
ner des deutschen Film-, 
Zekungs* und Propaganda, 
wesens des Dritten Reiches. 
Göring, Goebels, hatten ihm 
nicht weniger vertraut wie 
die-» Kanzler der Weimarer 
Republik und mancher preu- 
ssische Minister. Das Ge¬ 
heimnis seines „Erfolges” 
war, dass er unter „Ge¬ 
heim” arbeitete- Wenn er 
bei der Arisierung eines gro¬ 
ssen jüdischen Betriebs im 
Auftrag von Goebbels einen 
Scheck mit vielstelligen 
Zahlen unterschrieb, wirkte 
er wie ein freundlich-mit¬ 
leidsvoller Angestellter ei¬ 
nes Beerdigungsinstitutes. 
Wenn er schlesischen Beam¬ 
ten und Bürgermeistern der 
Vor-Hitlerzeit einen Scheck 
zur Förderung:des Deutsch-' 
tums in die Hand steckte, ! 
wirkte er wie ein Bankan¬ 
gestellter, der einem lieben 
Kunden ein Darlehen ver¬ 
schafft hatte. 

Er hat keinen Pfennig 
veruntreut oder verspielt, 
aber vielleicht wird ihn St. 
Peter an der Himmelstür 
fragen, ob er nicht im Drit-’ 
ten Reich sein Gewissen ver¬ 
spielt hat. 


Neue Terrorakte in Algerien 

Algier. — Sieben jüdische Tote und zwei Schwer¬ 
verletzte waren die Bilanz neuer Terrorakte, die von 
der muselmanischen Untergrundbewegung FLN und 
der europäischen Geheimarnvee OAS verübt wurden. 
Die Opfer wurden von den „unsichtbaren” Terroristen 
durch Schüsse in den Rücken getötet. Keiner der At¬ 
tentäter konnte testgenommen werden. In Algier wur¬ 
de ein jüdischer Lehrer ermordet. 

Die Spannung unter der algerischen Judenheifc ist 
im Wachsen begriffen. Besonders in Constantine wü¬ 
tet der Terror. Viele Juden sind aus dieser Stadt ge* 
flohen, und andere bereiten sich» darauf vor, ihre 
Wohnungen und Geschäfte zurückzulassen, um ihr 
Leben zu retten. Glaubwürdigen Berichten zufolge 
verlassen täglich zahlreiche Juden Constantine und 
Umgebung, so dass nur noch. 7.000 ■ Juden von einer 
einst 18.000 Seelen zählenden Gemeinde übrig geblie¬ 
ben sind. Die Talmud-Thora-fSchule von Constantine, 
die vordem von rund 900 »Schülern besucht wurde und 
die bedeutendste in < Algerien war, hat heute nur noch 
300 Sehüler. Die ORT-Sehule musste schliessea, weil 
nur noch 14 Sehüler geblieben waren;» Es gibt keine« 
einzigen Rabbiner, Schochet oder Mohel mehr in die¬ 
ser Stadt. 

Die' französischen Behörden entsandten militäri¬ 
sche Verstärkungen n a eh Algier, Oraa und Rone, um 
die Patrouillen in den Strassen zu siehernv Es ist in 
Aussicht genommen, die von* Rassekonflikten am 
meisten gefährdeten» Zonen durch einen Kordon ab- 
zusondern. (ITA* 


WIE IST DAS M0EGIICH ? 


Erwerb von Schiffen 

Die SjhiffahrtsgeseHschaft 
des Kibbuz Meuchad, die 
zurzeit zwei Schiffe mit ei¬ 
ner Tonnage von 6.000 Ton¬ 
ne» besitzt, wird in Bälde 
zwei weitere Schiffe von je- 

9 Toten#« ■ efWWbWf; 


Bregenz. — Immer wieder 
hört man — und es ist 
schont fast Tagesgespräch in 
Oesterreich —, dass Perso¬ 
nen, die sieh seinerzeit als 
treue Anhänger des Dritten 
Reiches ihre Sporen ver¬ 
dient haben, also die ehema¬ 
ligen Nais ob mit oder ohne 
Parteibuch, heute einfluss¬ 
reiche und gut dotierte Po-i 
sten bei der österreichi-1 
sehen verstaatlichten Indu¬ 
strie innehaben. 

Bei den bisherigen Veröf¬ 
fentlichungen in der Presse 
handelte es sich aber im-j 
mer nur um solche Perso- j 
nen in der verstaatlichten 
Industrie, die während der 
Nazizeit hoh£ Parteifunktio¬ 
nen ausgeübt hatten. Wir 
wollen nun einmal einen an¬ 
deren Fall aufrollen, der es 
genauso verdient, der Oef-: 
fentlichkeit bekanntgemacht! 
zu werden. Es handelt sich 
una den ehemaligen Oberst j 
im deutschen Generalstab*; 
Karl Pridun, der in der, 
denkwürdigen und entschei¬ 
denden Stunde des National¬ 
sozialismus am 20. Juli 1944 
den Kämpfern gegen die Ty¬ 
rannei in den Rücken gefal¬ 
le« »isti Pridu» ist jetzt Ob¬ 
mann der österreichischen 
Offiziers - Gesellschaft in 
Vorarlberg,’ wo er seinen 
Wohnsitz hat, und General¬ 
sekretär der verstaatlichten 
IH-Werke. 

Eine umfassende Darstel- 
KbHe; <tt* Karl Pri¬ 


dun bei der Niederschla¬ 
gung der Revolte des 20. Ju¬ 
li im Gebäude des General¬ 
stabs in der berliner Bend- 
lerstrasse gespielt hat, ist in 
den nachstehenden Publika¬ 
tionen enthalten: Bundes¬ 
zentrale für Heimatdienst, 
Veröffentlichung zum 20. Ju¬ 
li, „Geist der Freiheit” 
(„Der 20. Juli”) von Eber¬ 
hard Zeller, Verlag Her¬ 
mann Rinn, München, so¬ 
wie im offiziellen Buch des 
Münchner Instituts für Zeit¬ 
geschichte „20. Juli 1944”. 

Irgendein Einwand oder 
etwa eine Richtigstellung zu 
diesen Publikationen, die 
klar zum Ausdruck bringen, 
welche besondere Rolle er 
am 20. Juli spielte, erfolgte 
vonseiten Priduns — zumin¬ 
dest öffentlich — bis jetzt 
nicht. 

Aus den publizierten Dar¬ 
stellungen geht klar hervor, 
dass der damalige Oberst¬ 
leutnant Pridun an dem be¬ 
waffneten Gegenstoss in der 
Bendlerstrasse gegen die 
Männer, die sich am 20. Ju¬ 
li gegen die nationalsoziali¬ 
stische Gewaltherrschaft 
aufgetehnt hatten, teilge¬ 
nommen oder ihn sogar ge¬ 
führt hat. Drei Offiziere im 
Oberstleutnantsrang, und 
zwar Herber» von der Hey- 
de und Kuban, versammel¬ 
te« sich? damals, nachdem 
sie gehört hatten, dass das 
Attentat auf Hitler miss- 
gfüekt war, i«%- Zimmer von 


Pridun, um einen bewaffne¬ 
ten Gegenstoss vorzuberei- i 
ten. Sie verhafteten General 
Olbricht, befreiten General¬ 
oberst Fromm und waren 
so für alle weiteren Ge¬ 
schehnisse, dis sich aus die- : 
sem Aufstand ergaben, ent-j 
scheidend; Sie wurden dann, 
auch von Hitler belohnt, in¬ 
dem sie bereits acht Tage 
später, also am 1. August j 
1944, in den Oberstenrang • 
befördert wurden, wogegen ' 
die Widerstandskämpfer in 
den Kerkern der Gestapo j 
ihr Leben Hessen. Sogar den 
bei von der Heyde bedien- 
steten Oberfeldwebel hatte 
man nicht vergessen und 
ihn zum Leutnant befördert. 
Der bewaffnete Gegenstoss 
dieser Gruppe hat das ra¬ 
sche Standgericht Fromms 
ermöglicht. 

Es ergibt sich zwangsläu¬ 
fig die Frage, ob gerade 
dieser Oberst Pridun, dessen 
Verhalten am 20. Juli ihn 
eindeutig klassifiziert, die 
Eignung besitzt, als Obmann 
einer österreichischen Offi¬ 
ziersgesellschaft jungen 
österreichischen Offizieren 
als Vorbild zu dienen. 

Eine weitere Frage ist. ob 
Pridun als ehemaliger Be¬ 
rufsoffizier die Kenntnisse 
besitzt, die von einem Ge¬ 
neralsekretär eines grossen 
verstaatlichten Unterneh¬ 
mens gefordert werden. Es 
ist doch klar, dass für einen ^ 
derartige« Posten den»* 


Der Regierende Bürger¬ 
meister Willy Brandt hatte 
bereits Ende Dezember in 
einer Sondersitzung des Se¬ 
nats die neuen Senatoren 
Heinrich Albertz, Professor 
Dr. Karl Schiller und Klaus 
Schlitz begriisst. Der Senat 
hat bestätigt, dass der bis-» 
herige Senatsdirektor in der 
Senatsverwaltung fü r Fi¬ 
nanzen, Ernst Sünderhauf. 
zum Chef der Senatskanz¬ 
lei ernannt wird. 

Der neue Senator für In¬ 
neres, Heinrich Albertz, war* 
de am 22. Januar 1915 in 
Breslau geboren. Er studier¬ 
te in Berlin, Halle und Bres¬ 
lau Theologie. 1935—36 ge¬ 
hörte er zu den ersten Stu¬ 
denten der neu gegründeten* 
Kirchlichen Hochschule Ber¬ 
lin und war als Lehrvikar in 
Spandau usd Friedenau tä¬ 
tig. Als aktives Mitglied der 
Bekennenden Kirche wurde ] 
er während des Krieges 
mehrmals wegen • „staatsge- 
fähtdender Predigten” ver¬ 
härtet. 

Mit dem Strom der Hei¬ 
matvertriebenen kam Hein¬ 
rich Albertz 1945 nach Celle. 
Hier nahm er sich vor al¬ 
lem der Betreuung-; der 
Flüchtlinge an. 

entsprechende langjährige 
Vorbildung notwendig ist: 

Und man muss. immer 
wieder die Feststellung ma* 
chen, dass so wie Pridun 
viele andere, die ebenfalls 
in der österreichischen ver¬ 
staatlichten Industrie ' tätig 
sind, genausowenig die be- j 
runflichen Voraussetzungen 
für ihren derzeitigen Posten I 
hatten. Und noch dazu sind 
es gerade solche, auf die die 
Republik Oesterreich nicht 
unbedingt stolz sein kann. 

Wie wär’s, wenn sich» ee¬ 
ner der für die „National¬ 
industrie” Verantwortlichen 
fände, der sich eine Aufstel¬ 
lung oder ein Diagramm 
machen Hesse, in die hervor¬ 
ragende Diener des Dritten 
Reiches, die derzeit gut und 
sehr gute Stellungen-in der 
verstaatlichten Industrie in* 
nehaben, eingetragen wer* 
den sollten. Vielleicht würde 
eine solche Gesamttabelle 
wie ein Menetekel wirken. 
(ITA) 


Nachdem er schon im Ge¬ 
fängnis den ersten Kontakt 
mit Sozialdemokraten auf¬ 
genommen hatte, schloss er 
sich der SPD an und wurde 
1947 als Früchtlingsabgeord- 
neter in den Niedersächsi¬ 
schen Landtag gewählt und 
gleichzeitig in den FlÜcht- 
lingsbeirat beim Parteivor- 
stand der SPD berufen. 

1950 wurde er im Dritten 
Kabinett des in diesen Ta¬ 
gen verstorbenen Hinrich 
Kopf der erste deutsche 
Flüchtlings - Minister, 1951 
Niedersächsischer Soaialmi- 
nister. 

Im September 1955 wur¬ 
de Heinrich Albertz Senats- 
direkter in der Senatsver- 
waltung für Volksbildung. 
Am 8 Juli 1959' wurde er 
zum Chef der Senatskanzlei 
ernannt. 

Dieser Lebenslauf des 
neuernannten Senators für 
Inneres bietet bereits als 
solcher die Gewähr, dass Al¬ 
bertz,. der nun . auch als 
Nachfolger des früh verstor¬ 
benen Joachim Lipschi-tz 
der oberste Beamte für alle 
Wiedergutmachung« - Fra¬ 
gen Berlins ist, als Mensch 
und Fachmann gleicherwei¬ 
se sein Amt im Sinne sei¬ 
nes Vorgängers weiterfüh¬ 
ren wird. Wir wünschen ihm 
Erfolg und innere Befriedi¬ 
gung bei dieser schweren 
Arbeit. 


Sieb«« Juden in 
Parlament gewaehlf 

Johannesburg. — Bei den 
kürzlichen Parlamentswah¬ 
len in der Südafrikanischen 
Union, aus denen die Regie¬ 
rungspartei als Sieger her- 
vorging. wurden sieben jü¬ 
dische Kandidaten gewählt: 
Dr. E. L. Fisher. Major E. 
B. Isaaes. L. B. Taurog. A. 
Gorshel und S. Emdin für 
die Einheitspartei, Helen 
Suzman für die Fortschritts¬ 
partei und S. Frank für di« 
Nationale Partei in Süd wes t- 
afrika. Vorher waren bereits 
zwei Juden. A: Bk>omberg 
undC. Bar nett, als Vertre¬ 
ter farbiger Wähler in der 
Kap - Provinz gewählt woe- 
detiv UTA* 
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